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N 17102. 
Mangel des Stanisbahninftems, 


Der Glaube, daß die preußiſche Staats⸗-Eiſen⸗ 
bahn-Verwaltung die beſte von der Welt ſei, iſt 
nachgerade zu einem Dogma geworden, und jeder, 
der ſich erlaubt, abweichender Meinung zu fein, 
wird für einen „Reichsfeind” erklärt. Wir find 
Gegner der Verſtaatlichung geweſen, und die Be- 
denken, die wir damals gehabt haben und welche 
weſentlich auf politiſchem Gebiete liegen, ſind auch 
heute noch keineswegs an Mir haben dabei 
in keiner Weiſe die großen Verdienſte, die ſich 
Herr Manbah um unſer Staats -Bahnweſen er- 
worben hat, verkannt, ja wir ſind ſogar der Mei⸗ 
nung, daß es lediglich Ken. Manbach zu verdanken 
iſt, daß überhaupt die ganze Verſtaatlichungs⸗ 
action ſo durchgeführt werden konnte, wie wir 
das gegenwärtig ſehen. Aber man würde dem 
verdienſtvollen Leiter des preußiſchen Eiſenbahn⸗ 
weſens einen ſchlechten Dienſt erweiſen, wenn 


nunmehr alles gethan ſei und es ſo bleiben müſſe, 
wie es gegenwärtig eingerichtet iſt. Wir glauben 


haben wird, welche in der letzten Zeit erſchienen 
ſind und unleugbare Nachtheile und Mängel des 
heutigen Syſtems aufdecken. die eine dieſer 
Schriften: „Der Wagenmangel auf den preußiſchen 
Staatsbahnen“ von Otto Ehlers, Secretär 
der Poſener Kandelskammer ), behandelt den 
Güterverkehr, die andere: „Eiſenbahnreform“ 
von Dr. Eduard Engel“) behandelt den Perſonen⸗ 
verkehr. Ehlers iſt ein entſchiedener Gegner, 
Engel ein überzeugter Anhänger des Gtaatsbahn- 
betriebes, und doch kommen beide zu dem 
Reſultat, daß nicht alles im Staatsbahnweſen ſo 
vollkommen iſt, wie „nationale“ Organe in ihrem 
Unverſtand uns glauben machen möchten. 

Es giebt für einen Geſchäftsmann nichts Unan- 
genehmeres, als wenn er Waare verladen ſoll 
und ſchließlich den Beſcheid erhält, daß zur Be- 
förderung keine Wagen vorhanden ſind. Leider 
iſt dieſe unangenehme Erfahrung in jedem Jahre 
regelmäßig zu machen, ſo daß die periodiſche 
Wiederkehr dieſer unliebſamen Erſcheinung das 
Publikum allmählich an den Gedanken gewöhnt 
hat, daß es ſich hier um eine Schattenſeite 

ındele, die nun einmal von menſchlichen dingen 

ennbar ſei. Die Eiſenbahnverwaltungen ſind 
jedoch leicht geneigt, dieſe Erſcheinungen als 
vorübergehend zu betrachten, und greifen zu ihrer 
Beſeitigung zu dem Mittel der Verkürzung der 
Ladefriſt. Dieſes Mittel wird jedoch nach dem 
eigenen Geſtändniß der Eiſenbahnverwaltung 
„nicht nur von dem Publikum hart empfunden“ 
Nachtrag zu dem Staatsbericht 1881/82 S. 11), 
ſondern kann auch nicht den geringſten Erfolg 
haben, denn jeder Empfänger beeilt ſich, ſein Gut 
ſo ſchnell wie möglich in Empfang zu nehmen, 
und wenn hierzu die von der Eiſenbahn feſtgeſetzte 


die Circulation der betreffenden Wagen jedoch 
in keiner Weiſe beſchleunigt wird. Ueber die Art 


Privatbahnen, heute von den Staatsbahnen er- 
hoben wird, macht Herr Ehlers folgende treffende 
Bemerkungen, deren Wiedergabe wir uns nicht 
verſagen können. a 

Ich will durchaus nicht behaupten, daß der Beamte 
der Staatsbahnverwaltung an ſich weniger von Wohl- 
wollen gegen das Publikum erfüllt ſei, als ſein 


) Poſen, Hofbuchdruckerei W. Decker u. Co. (fl. Röſtel.) 
2) Jena, Hermann Coſtenoble. 
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Offene Wunden. 
Roman von K. Rinhart. 
(Fortſetzung.) 

Sie ſchüttelte ungläubig den Kopf. 


15) 


Mädchen verſchmäht zu ſein!“ 
— ich weiß garnichts von ſeiner Liebe.“ 


hatteſt du weder Augen noch Ohren für andere. 
Und nun rächt er ſich an Dir durch Verachtung. 
Hätteft Du ihn neulich reden gehört, du würdeſt 
nicht zweifeln. Weißt Du, wie er Dich nannte?“ 

„Nun?“ fragte Bertha ängſtlich geſpannt. 

„Nein — das Wort kommt nicht über meine 
Lippen! Wozu ſoll ich Dir das Dertrauen rauben 
auf den Mann, den Du für deinen Freund zu 
halten ſcheinſt —“ 

„Er war ja aber ſo himmliſch gut zu mir.“ 


leichtgläubig ihr Frauen ſeid! Nicht um dir zu 
mir zu ſchaden, und nun — o, Du hätteſt ſein 
daß er mich verderben kann.“ 


daß Du alles bewilligt hätteſt, was ich wünſche, 
und daß ich ihn bäte, die Sache fortan ruhen zu 
laſſen und zu ſchweigen wie bisher.“ 

„Nein, liebes Herz, das darfſt Du nicht thun. 
Sonſt glaubt er, daß ich feinem drohen nach⸗ 
gegeben.“ 

„Was ſoll ich denn thun?“ 

1 ſagen, daß Du mir vergeben haſt, was 
ſündigt habe.“ 

Bertha ſchwieg. 

„sch gehe nicht von hier ohne deine Ver⸗ 
1 flehte er, feinen Arm ſchmeichelnd um 
hre Taille ſchlingend. 

„Laß das!“ antwortete ſie endlich. 


man ihm die Meinung unterſchieben wollte, daß 


deshalb, daß der Minifter felbft mit großem 
Intereſſe von zwei Schriften Kenntniß genommen | 


von 165 000 Güterwagen ſich in ſehr beſcheidenen 


Zeit nicht ausreicht, dann zahlt er eben Conven⸗ 
tionalſtrafe, wodurch er wohl ſein Geld los wird, 


und Weiſe, wie das Standgeld früher von den 


ſie dieſelbe Conſtruction hätten. Da nun aber die 
Nebenbahnen gleichfalls Wagen gebrauchen, ſo 


ſtänden noch verſchärft, anſtatt vermindert werden. 
Vorgänger, der Angeſtellte der Privatbahn; aber für 


die Einſtellung eigener Wagen, z. B. Keſſelwagen, 
mehr als bisher ermuntere. Dann ſei vor allem aber 
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jetzt nichts mehr! Ich will dir vergeben, wenn 
| Du an der Kleinen gut zu machen ſuchſt, was Du 
| an mir gefehlt.“ 


loben, wenn Du zum Zeichen der Vergebung —“ 
„Ein ſolcher Menſch vergiebt es nicht, von einem 


„Aber Du irrſt! — ich habe ihn nicht verſchmäht, 


zu heirathen —“ heftig weinend hielt ſie inne, 
„Aber ich weiß davon! Weil Du mich liebteſt, 


immer geſchieden!“ 


ſchwer. Welch eine Genugthuung wäre es ihm 
„Und dadurch ließeſt Du Dich täuſchen? Wie 


nutzen übernahm er Deinen Auftrag, ſondern um 
Kohnlachen hören ſollen — nun triumphirt er, 


„Das foll er nicht. Ich werde ihm ſchreiben, 


— ach, ohne böſen Willen — an Dir ge- | 


„Es hilft! 


ihn hat das Reglement eine weſentlich andere Be- 
deutung. Kält er ſich 
deſſelben, fo geht er für feine Perſon ſicher und ver- 
meidet eine Verantwortlichkeit, für die er formell nicht 


gedeckt iſt. Der Spielraum, welcher ſeinem freien Er- 
meſſen zugewieſen iſt, reicht nicht weit, meiſt nicht ſo 


weit, daß er auch nur geringfügige Abweichungen von 
der allgemeinen Regel zulaſſen dürfte. Die Hand- 
habung des Reglements bei den Privatbahnen war in 
der Kauptſache eine freie. Die Angeſtellten derſelben 
fühlten ſich mehr als Geſchäftsleute, denen es weniger 
darauf ankam, wie 
darauf, daß fie es machten. Der große Eiſenbahn⸗ 
körper des preußiſchen Staates bot vielleicht nicht das 


heutige Bild militäriſcher Strammheit, aber er erſetzte 


den Mangel an ſtilvoller Einheitlichkeit durch die 
Fähigkeit, ſich den verſchiedenartigen Bedürfniſſen 
des Verkehrs leicht anzupaſſen. Es wurde mehr indi⸗ 
vidualiſirt wie gegenwärtig. Wenn jeht die Ver⸗ 
kürzung der Ladefriſten von oben ungeordnet wird, 
dann fällt das wie ein unabwendbares Geſchich auf 
alle Stationen; Ausnahmen zu machen, widerſpricht 
der formalen Gerechtigkeit. Die Neigung zum Schema⸗ 
tijiren wächſt übrigens im Quadrate der Entfernung, 
in welcher ſich der Bahnbeamte zu der Praxis des 
Verkehr befindet. 

Dieſe Schilderung wird gewiß jeder beſtätigen, 
der früher mit Privatbahnen und gegenwärlig 
mit Staatsbahnen viel zu thun gehabt hat. i 

Die Haupturſache des gegenwärtigen Wagen- 
mangels findet der Verfaſſer in der geringen An⸗ 
zahl der Wagen, über welche die heutigen Staats- 
bahnen verfügen. Er verkennt in keiner Weiſe, 
daß die von der Staatseiſenbahn getroffenen 
Einrichtungen in betreff der Circulation der 
Güterwagen die Geſtellung derſelben zu be- 
ſchleunigen geeignet ſind, doch er muß die 
Frage verneinen, daß dieſe Berwaltungsmaßregeln 
allein ohne eine ausgiebige Vermehrung dez 
Wagenparks im Stande fein werden, den chroniſchen 
Wagenmangel zu beſeitigen. Setzt man den Be- 
ſtand des Jahres 1880/81, in welchem die Ver⸗ 
ſtaatlichung ihren Anfang nahm, und die Leiſtung 
eines Wagens gleich 100, ſo lauten dieſe Zahlen 
für das Jahr 1886/87 186 und 220, d. h. während 
die Zathl der Wagen vom Jahre 1880 bis 1886 um 
86% gewachſen iſt, hat der von dem Wagen zu be- 
dienende Verkehr um 120 % zugenommen. Wenn 
man einen Wagen des früheren Parkes mit einem 
ſolchen des jetzigen Parkes vergleichen will, fo 
kann man ſagen: jener wurde nicht ſo gut dirigirt 


wie dieſer, brauchte aber auch nicht ſo viel zu 
leiſten wie dieſer. Der. Verfaſſer kommt ſchließlich 
zu dem Ergebniß, daß im Park der preußiſchen 
[Staatsbahnen 11 600 Güterwagen fehlen. 


Es wurden aus Betriebsfonds, abgeſehen von 
den Wagen für die neuerbauten Strecken in den 
Jahren 1880-1887, 9631 Wagen neu ange- 
ſchafft, ausrangirt dagegen 8445 Stuck, fo daß 
ſich eine Mehrbeſchaffung von 1186 Wagen ergiebt. 
Daß dieſe Mehrbeichaffung bei einem Beſtande 


Grenzen hält, darin werden wir dem Verfaſſer 
ſicher Recht geben müſſen. Für die nächſte Zu⸗ 
kunft find die Ausfichten keineswegs beruhigend, 
denn in den Motiven zu dem Geſetz vom 11. Mai 
1888 betreffend die Kerſtellung neuer Eiſenbahn⸗ 
linien für Rechnung des Staates heißt es, daß 
Güterwagen neu nicht beſchafft werden ſollen, 
weil die für die neu zu erbauenden Neben- 
bahnen beſchafften Güterwagen auch dem Verkehr 
auf den Kilfsbahnen zu Gute kommen würden, da 


kann hierdurch der Wagenmangel unter Um⸗ 
Der Verfaſſer verlangt nun, daß die Verwaltung 


zunächſt die Hilfe von Privatleuten annehme und 


FCC 


genau an den Buchſtaben 


ſie das Geſchäft machten, als 
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die ſchleunige Neubeſchaffung genügender Güter- 
wagen in Angriffzunehmen, denn der Staat, nachdem 
er einmal das Geſchäft der Waarenbeförderung über- 
nommen habe, habe damit entſprechende Ver. 
pflichtungen übernommen; vermöge er ſie nicht 
zu erfüllen, dann müſſe er anderen Unter- 
nehmern Platz machen. Auch für die Trans- 
port-Geſchäfte der Bahn find ausſchließlich die 
Grundſätze maßgebend, welche im freien Verkehr 
als die richtigen anerkannt und beobachtet werden. 
Wenn die Eiſenbahnverwaltung ſich nach dieſen 
Grundſätzen richtet und die berechtigten For- 
derungen der Intereſſenten erfüllt. 
werden die Ausgaben, welche die Bahn zur 
Derbefjerung ihres Beförderungs -Dienſtes macht, 
auf die Dauer keine Schmälerung, ſondern eine 
Erhöhung der Rente nach ſich ziehen. 


Deutſchland. 

* Berlin, 3. Juni. Dem deutſchen Nordoſtſee⸗ 
Canal ſoll ein Concurrenz-Unternehmen in 
Dänemark erſtehen. der däniſche Ingenieur 
Gläsner, dem ein aus engliſchen und franzöſiſchen 
Kapitaliſten beſtehendes Syndicat zur Seite ſteht, 
hat von der däniſchen Regierung die Conceſſion 


zum Bau eines Canals von der Nordſee durch 


Dänemark nach der Oſtſee erhalten und wird von 
ſeiner Regierung warm unterſtützt. Der Canal ſoll 
an der Jammer Bucht beginnen und ſich via Lim⸗ 
fiord nach Fals Barre und dem Kattegatt zu- 
wenden. Die Breite des Canals an der Sohle be⸗ 
trägt 30%, am Waſſerſpiegel 180%, die Tiefe 2; 
alle 2000 Meter ſollen Becken angelegt werden, 
damit die Schiffe ſich paſſiren können. Die Koſten 
des Unternehmens, das in fünf Jahren beendet 
ſein ſoll, ſind auf zwei Millionen Pfund Sterling 
veranſchlagt. der größte Theil des Kapitals ſoll 
bereits geſichert ſein. die jährlichen Einnahmen 
werden bei einer Abgabe von 5—6 d pro Tonne 
auf 220 000 Pfund Sterling, der Nettogewinn auf 
100 000 Pfd. Sterling veranſchlagt. Am weſtlichen 
Ende des Canals ſoll ein Nothhafen angelegt werden. 

* In Folge der deutiſchen Paßmaßregeln] 
hat die Pariſer Handelskammer die Kandels- 
kammern der Departements durch RNundſchreiben 
aufgefordert, den Handels- und Gewerbeſtand zu 
veranlaſſen, keine Reiſenden mehr nach deutſch⸗ 
land auszuſchichen und die von Deutſchland ein- 
gehenden Angebote abzulehnen. 


Schröder] macht die „Neue Züricher Zeitung“ die 
Mittheilung, es habe derſelbe nicht bloß Dynamit, 
ſondern noch andere intereſſante Spitzelwerkzeuge 
beſeſſen. Es fand ſich bei ihm eine kunſtvoll ge- 
fertigte Wurfbombe mit einer Gebrauchs-An- 
weiſung, die von der Fand eines anderen 
Nnarchiſten, eines Technikers, geſchrieben war, der 
die Bombe hergeſtellt hatte. 

Torgau, 1. Juni. Im Beſtande der hieſigen Feſtung 
gehen umfaſſende Aenderungen vor, die einerjeits 
faſt darauf ſchließen laſſen, es ſei die 
Schleifung der Feſtung beſchloſſen. Nachdem nämlich 
ſchon im vergangenen Jahre an verſchiedenen Kußzen⸗ 
werken Sprengverſuche ausgeführt worden waren, 
werden jet mehrere geſchleift. ie von verläßlicher 
Seite verlautet, werden demnächſt die  Lüneiten 
„Werdau“ und „Loßwig“, ſowie die „Ruh“. und 


die „Teichſchanze““, ferner die Gchleufen-Lünetten Nr 1 \ 0 
widrigkeiten und Ungehörigkeiten bei der Wahl unge- 


bis 3 zum Verkauf ausgeboten werden zwechs Ab- 
bruchs innerhalb zwei Jahren. Die innere Umwallung 
mit den Ravelins, die Lünetten Repitz und Zwethau, 
der Brückenkopf Fort Zinna und das Neue Werk 
bleiben. Fort Zinna ſoll ſogar dem Vernehmen nach 
bedeutend verſtärkt werden. 

Halle a. G., 1. Juni. Vor Der ea Girafhammer 
ſtand eine intereſſante Sache zur Verhandlung an, ein 
angeblicher Derjtoß gegen das ſogen. Kunſthutter⸗ 
Belek vom 12. Juni 
mit Erſatzmitteln für Butter). 


REN: 


e ne 


dann 


erhoffte 


1887 (Geſetz betr. den Verkehr 
Angeklagt war der In⸗ 


haber einer hieſtgen haufmänniſchen Groffirma, ig 
deſſen Lager Margarine Fäſſer vorgefunden worden 
waren, die außer der vorſchriftsmäßigen, durch Brand- 
ſtempel hergeſtelllen Inſchrift „Margarine“ und der 
Firma der betreffenden Fabrik auch noch ein einge ⸗ 
branntes Kuhbild aufwieſen. Darin ſollte der Ver- 
ſtoß liegen, indem durch dieſes Bild der Glaube er- 
weckt werden könne, der Inhalt der Fäſſer ſei Kuh⸗ 
butter. Das Schöffengericht war zur Freiſprechung 
gelangt, doch hatte die Staatsanwaltſchaft Berufung 
eingelegt. Die Strafkammer kam ebenfalls zur Frei- 
ſprechung. Nirgends in jenem Geſetz ſei verboten, 
mehr auf den Fäſſern anzubringen, als die vor- 
geſchriebenen Bezeichnungen; und was nicht im Geſetz 
ſtehe, könne man nicht in daſſelbe hineininterpretiren. 
Der von der Staatsanwaltſchaft gebrauchte Vergleich 
des vorliegenden Falles mit dem Markenſchutzgeſen 
erſcheine nicht ſtichhaltig. Ueberdies ſei jenes Kuhbild 
die Fabrikmarke der betreffenden Firma und ſchon 
lange vor Erlaß jenes Geſetzes geführt worden. 
Mainz, 31. Mai. Letzthin tagte hier eine Ver- 
ſammlung von Zündholzfabrikanten reſp. Der- 
treiern aus Schwaben, Allgau, Pfalz, Keſſen und 
Rheinland⸗Weſtfalen. Zweck der Zuſammenkunft 
war, über Mittel und Wege zu berathen, wie dem 
fortwährenden Sinken der Verkaufspreiſe ent- 
gegenzuarbeiten ſei. Nach den in der Berfamm- 
lung vorgelegten Berechnungen ftehen die Verkaufs- 
preiſe heute thatſächlich hinter den Selbſtkoſten⸗ 
preijen zurück. Von den verſchiedenen Vorſchlägen, 
die gemacht wurden, fand beſonders derjenige 
Anklang, welcher eine Erſparniß und Verein- 
fachung in der Verpackung befürwortete. 
D Frankfurt a. M., 3. Juni. Heute fand 
hier eine große freifinnige Verſammlung unter 
Borſitz des Landtags-Abgeordneten Flinſch ſtatt. 
Aus 8 benachbarten Reichstags⸗-Wahlkreiſen waren 
zahlreiche Vertreter erſchienen. Der Saal war 
überfüllt und die Verſammlung nahm einen aus- 
gezeichneten Verlauf. Der Abg. Rickert, der von 
Schlangenbad, wo er ſich gegenwärtig zur Kur 
aufhält, zum Beſuch erſchienen war, hielt auf 
eine dringende an ihn ergangene Einladung 
hin eine nahezu zweiſtündige Rede, in 
welcher er die heutige innere Lage beſprach. 
Mit minutenlangem Beifall dankte die Berſamm⸗ 
lung dem Redner. Rechtsanwalt Dr. Geiger brachte 
darauf eine Dankesreſolution für die freiſinnige 
Reichs- und Landtagsfraction, insbeſondere für die 
Abgg. Rickert und Richter wegen deren Reden in der 
letzten Sitzung des Abgeordnetenhaufes ein, die 
einſtimmig angenommen wurde. Ebenſo wurde 


aus der Nickert'ſchen Rede die praktiſche Nutz- 
anwendung ziehen wollte, einſtimmig angenommen, 
ſie lautet folgendermaßen: A 
1) Es ift die Pflicht unſerer Parteigenoſſen, mehr als 
bisher in den einzelnen Wahlkreiſen alle geſetzwibrigen 
Beeinfluſſungen, Beſchlüſſe und Benachtheiligungen der 
Wähler bei Ausübung ihres Stimmrechts genau feit- 
zuftellen und durch Proteſte und Beſchwerden zur 
Kenntniß der Volksvertretung zu bringen, und iwar 
auch in den Wahlkreiſen, in welchen dadurch 
auf das Rejultat der Wahl kein entſcheidender 
Einfluß geübt worden iſt. N 

Bei der Wahl felbft iſt es die Aufgabe unſerer Partei- 
genoſſen, allen Beeinfluſſungen der Beamten, Arbeit- 
geber ꝛc. öffentlich entgegenzutreten und die Bedrohten 
in der freien Ausübung des Wahlrechts zu ſchützen. 

2) Wir erwarten von der Volßs vertretung, daß in 
Zukunft die Wahlproteſte und Beſchwerden über Geſetz⸗ 


geſäumt erledigt werden. 5 
Mit einem begeisterten Hoch auf Kalſer Friedrich 
wurde die öffentliche Verſammlung geſchloſſen. 
Die vertrauliche Beſprechung und das gemeinſame 
Mittageſſen nahmen gleichfalls einen vorzüglichen 


Verlauf. Die Berichte über die Stimmung in den 


einzelnen Wahlkreiſen lauteten ſehr günſtig. 
Straßburg, 1. Zuni. Ueber den Erenzverkehr 
wird aus Novéant dem „Elſäſſer Journal“ ge. 


eee: 


Nl 


„Und ich will es Dir mit heiligen Eiden ge- 


„Was helfen mir deine Eide“, fiel ihm das 
Mädchen ins Wort. „Eide kann man brechen! 
Ich habe ſchwarz auf weiß Dein Verſprechen mich 


dann trocknete ſie die Thränen und fuhr, mit 
energiſcher Geberde die Hand ausſtreckend, fort: 
„Schande und Schmach hat mir mein Glauben 
gebracht! Von den Meinigen hat er mich für 


Mit zornfunkelnden Augen blickte Laufen auf 
Bertha. War er nicht weiter gekommen in dieſer 
Stunde? Dies armſelige Geſchöpf ſpottete ſeiner 
Ueberredungskunſt, wagte ſich ihm zu widerſetzen? 
Er ballte die Hände zuſammen und athmete 


geweſen, ſich auf ſie zu ſtürzen! Erdroſſeln hälte 
er fie mögen mit feinen eigenen Händen. Aber 
die Briefe, die Briefe! Nur gute Miene zum böfen 
Spiel gemacht, — eine kleine Weile noch! Wie 
lange konnte denn dies kranke Geſchöpf noch leben? 

„Gut, wenn Du mir nicht glaubſt, jo wollen 
wir die Sache gleich in Ordnung bringen“, ver- 
ſetzte Laufen kalt. „Berneck ſagte mir, Du ver- 
ſchmähteſt meine Unterſtützung, und wahrlich! ich 
kannte Deinen ſtolzen Sinn zu gut, ich hätte fie 
Dir nicht anzubieten gewagt.“ Er zog ein Porte- 
feuille aus der Taſche und entnahm demſelben 


einige Banknoten. „Dies hatte ich für Nothfälle 


eingeſtecht. Du biſt mir ſchuldig, es zu nehmen! 
Da meine Eide nichtig find” — feine Stimme brach 
vor Entrüſtung — „wird es Dir ſicherer ſein, 
ſelbſt dem Kinde dies Geld hinterlaſſen zu können. 


Es iſt nicht viel — in Aſien ſammelt man keine 


Schätze — aber Du ſiehſt doch meinen guten 
Willen.“ 

Sie griff ruhig und ohne nur zu danken nach 
dem Gelde und entgegnete: „Es iſt auch beſſer 


ſo, — dein Ruf möchte leiden, wenn Deine Opfer 
für Marie zur Kenntniß der Leute kämen. Bringt 
fie aber ein kleines Vermögen mit, für das ihre 


Erziehung beſtritten werden kann, ſo hat es nichts 
Auffälliges, wenn Du, als Geiſtlicher, Dich barm⸗ 
herzig der Kleinen annimmſt.“ 

Laufen biß ſich auf die Lippen und ſuchte doch 
ſeinem Antlitz ein Lächeln abzugewinnen. 


Dir von ganzem Herzen für Deine liebevolle Por⸗ 
ſicht, für Dein treues Sorgen. Loffenilich aber 


find deine düſteren Befürchtungen in Betreff 


Deiner Geſundheit übertrieben und Du lebſt noch 
lange. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, 
daß Du fo bald, fo bald —“ Er fuhr ſich mit 


der Hand über die Augen und ſchwieg wie in 
flehe Dich an, hüte Dich, hüte Dich vor ihm! Und 
die Briefe?“ . 


tiefer Bewegung. 
„Ich fürchte mich nicht vor dem Tode“, entgegnete 


fi. „Nun ich über die Zukunft des Kindes be- | 
ruhigt bin, ſterbe ich gern. Und nicht wahr, 55 ö 
ein 


vergrößerſt allmählich die Summe da — 
Jahr oder zwei mag es ja doch mit mir noch 
dauern.“ 


„Gewiß, zu Neujahr ſende ich Dir wieder Geld. 
flüsterte er, ſich ſchnell erhebend. „Wenn man 


Aber nun noch eins! Du darfft den einen Wunſch 
mir nicht verſagen: Entziehe Berneck ſeinen Auf- 
trag. Schreib' ihm, Du hätteſt Dich übereilt und 
wollteſt Dein Geheimniß mit in's Grab nehmen. 
Verpflichte ihn, zu ſchweigen, und — zum Zeichen 
der Vergebung — vernichte vor meinen Augen die 
Briefe, die ich Dir einft geſchrieben.“ 

Lauernd beobachtete er ſie, die ſchweigend vor 
ſich niederblickte. 

„Wenn wirklich — Du ſagſt, Du ſeiſt ſehr krank 
— wenn Gott Dich hinwegnehmen ſollte von dieſer 
Erde, bedenke, liebes Herz, daß die Briefe alles 
verrathen würden; bedenke, daß wenn ſie in 
Deines Bruders Hände fielen und er Rechenſchaft 
von mir verlangte, damit meine Fürſorge für 
unſere Tochter unmöglich würde. denn dann 
legte ich mein Amt nieder und ginge zurück nach 
Alten. Meiner Liebe wegen geſchmäht zu werden 


geſtüm. 
„Wie 
klug Du biſt, Bertha! Du haſt Recht! Ich danke 
wieder in deinen Känden und von dir ver- 


— ich fagte Dir's ſchon einmal, das ertrüge 
ich nicht. Das arme Kind würde alſo beide 
Eltern zu gleicher Zeit verlieren.“ 

„Die Briefe habe ich Herrn Berneck gegeben“, 


antwortete Bertha kleinlaut. 


„Welch' ein Leichtſinn!“ rief er rauh und un- 
„Willſft Du mich denn durchaus ver- 
derben? — Nicht eher ſende ich Dir wieder Geld 
für Marie, als bis ich weiß, daß die Briefe 


nichtet ſind.“ 

„Nun gut“, ſagte das Mädchen nach einigem 
Schwanken. „Ich werde an Herrn Berneck 
ſchreiben, wie Du es wünſcheſt. Ich bin aber 
ſicher, daß Du ihn verkennſt —“ 

„O Du gläubige, vertrauensvolle Seele! Ich 


„Werde ich zurückverlangen.“ : 
Er reichte ihr dankbar die Hand und ſah fie 
mit feinen ſchwarzen Augen fo innig er es ver⸗ 
mochte an. Dann neigte er ſich und drückte einen 


[Kuß auf ihre Stirn. 


„And nun Gott befohlen, geliebtes Weib!“ 


uns hier ſähe, es könnte für uns beide ver- 
hängnißvoll fein! — Welch' einen anmuthigen 


Aufenthalt du hier haſt! — So gut wird es mir, 
dem armen gehetzten Großſtädter, nicht!“ a 


„Edmund, Du willſt ſchon wieder fort?“ Sie 
ſtrich ſich mit tiefem Seufzer über die Stirn. 
„Mein Kopf iſt ganz verwirrt von allem, was 
Du geredet haft! — Ja, ich bin ſchlecht geworden! 
So ein nagender Zweifel ſitzt da innen, ob du 
Wahrheit ſprichſt — nein, nein, fill! kein Wort! 
Ich will — ich muß Dir ja glauben — ſonſt, 
Edmund — wenn die Liebe zu Die mich nicht 
mehr hielte, — ich ſage Dir, ich könnte, ich müßte 
mich rächen, fo furchtbar rächen, daß — —“ Sie 
hielt inne; die feinen Naſenflügel zitterten, ihre 
Augen blitzten in einem unheimlichen Feuer, — 
die Leidenſchaft bebte in jedem Zuge ihres Ge- 


eine von Dr. Ebner eingebrachte Refolution, die 


ſchrieben: „Auf das lebhafte Treiben, welches 
ſonſt in unſerem Bahnhofe herrſchte, iſt eine er⸗ 
ſchreckende Stille gefolgt. die aus Frankreich 
kommenden Züge ſind ſozuſagen vollſtändig leer. 
Der geſtern in Noveant um 4 Uhr 27 Minuten 
Morgens eintreffende Paris-Frankfurter Schnell- 
zug enthielt nur zwei Fremde, einen Ruſſen und 
einen Franzoſen, beide im Beſitz von regelrechten 
Päſſen. Der Perfonenzug von 8 Uhr 13 Minuten 
enthielt nur einen Fremden, einen nach Mainz 
reiſenden Spanier, welcher trotz aller ſeiner 
Proteſtation nach Pagny zurückkehren mußte, um 
von da über Conſtanz, Luxemburg, Trier und 
Koblenz zu fahren. Mit dem Elfuhrzuge erſchienen 
mehrere Damen aus Frankreich ohne Paß und 
mußten zurückfahren; eine derſelben ſandte durch 
den Specialpolizeicommiſſar auf dem Bahnhof 
ein Telegramm an den Bezirkspräſidenten von 
Lothringen, um ausnahmsweiſe die Erlaubniß 
zur Fortſetzung der Reiſe zu erhalten, wurde 
aber von demſelben dahin beſchieden, der 
Miniſterialerlaß müſſe ſtreng durchgeführt werden. 


China. 

Nach der „Chineſe Times“ herrſcht in Peking, 
der Hauptſtadt des chineſiſchen Reiches, große 
Unſicherheit. Banditen greifen ehrbare Leute 
auf der Straße an und verlangen von ihnen 
Löſegeld. Beſonders haben ſie es dabei auf die 
Beförderer von Silbergeld abgeſehen, welches aus 
Silberſtücken jo groß wie eine halbe Orange be- 
ſteht. Wenn es den Banditen gelingt, einen ſolchen 
Mann, der ſtets von einer Wache umgeben iſt, 
zu fangen, ſo muß derſelbe oft ſo viel 
Löſegeld zahlen, als er in einem halben Jahre 
verdient und das ſoll in der Regel nicht 
wenig fein. Diefe reichen Silberträger ſuchen 
den Schutz von Prinzen nach, wie es die 
Händler im Mittelalter thaten. Wenn ein Prinz 
gegen Zahlung einer beſtimmten Summe ſeinen 
Wagen und Mauleſel einem Silberträger leiht, 
dann wagen ſich die Banditen nicht an denſelben 


heran. Bisweilen werden Preiskämpfer gemiethet, 


welche gegen hohe Bezahlung auf dem Wagen 
ſitzen, um ihn zu beſchützen. Taſchendiebe machen 
die ganze Stadt unſicher und namentlich Damen 
ſind häufig deren Opfer, indem die Strolche den- 
ſelben den Hauptſchmuck abreißen, wobei der 
Kutſcher aus Furcht für ſeine eigene Haut von der 
Sache keine Notiz nimmt. Die Diebe haben regu- 
läre Depots, wo einflußreiche Leute gewöhnlich das 
Verlorene wieder erlangen können. In der Nähe 
eines der Stadtthore befindet ſich ein Markt, wo 
geſtohlene Sachen regelmäßig eine Stunde lang 
früh Morgens verkauft werden. Unechte Sachen 
werden dort oft angeboten. Jemand kauft eine 
gebratene Ente und findet zu Haufe, daß fie aus 
Thon beſteht; Stiefel werden aus Papier herge- 
ſtellt und zergehen in der Näſſe. Bei Begehung 
eines Verbrechens auf offener Straße und am 
hellen Tage werden ſich Zuſchauer nie in die Sache 
einmiſchen, da alles das wie etwas Unvermeid- 
liches ertragen wird, aus Mangel an Energie, 
Bas weil die Leute Freude an der Schlechtigkeit 
aben. 

Shanghai, 31. Mai. Die koreaniſchen Ange- 
legenheiten verwickeln ſich immer mehr. Die 
ruſſiſchen Intriguen haben aufs neue begonnen. 
Deren Zweck iſt, den König zu veranlaſſen, jede 
Verbindung mit China zu löſen. der König 
ſeinerſeits iſt erboſt über die Gegenwart eines 
chineſiſchen Reſidenten in Seoul, welcher ſich in 
ſeine Regierung miſcht. Andererſeits vermehren 
die koreaniſchen Geſandten im Auslande die be- 
ſtehende Schwierigkeit. 


Amerika. 

Newyork, 31. Mai. Auf der nationalen Con⸗ 
vention der Brauer, welche gegenwärtig in 
St. Paul, Minneſota, tagt, ſind 516 Brauereien 
vertreten. Bei den Verhandlungen wurde be- 
richtet, daß in den Vereinigten Staaten jetzt 
22 460 536 Fäſſer Bier jährlich producirt werden. 
Die Convention nahm Beſchlüſſe gegen das 
Umſichgreifen der ſogenannten Mäßigkeitsprincipien 
an. Der Präſident William A. Miles von New- 
nork erklärte in feiner Eröffnungsrede, daß die 
Anſtrengungen der Prohibitioniſten in jeder 
Richtung einen neuen Anreiz bekommen hätten 
und die Brauer den alten Kampf gegen 
Prohibition von neuem in jedem Staate, in 
welchem ihr Gewerbe bedroht ſei, aufnehmen 
müßten. — Die National-Convention der Bro- 
hibitionspartei hat als Candidaten für die 
Präſidentſchaft Clinton B. Fisk von New-gerſen 
und für die Decepräfidenifchaft John A. Brooks 
von Miſſouri aufgeſtellt. Die Convention hat ſich 
in ihrem Programm auch für das Frauenſtimm⸗ 
recht ausgeſprochen. 

ueber eine Hexen verbrennung! berichtet man 
r... y ]⅛ . ⁊ðͤ v 


ſichts, in der Haltung ihres Kopfes, ihrer zu- 
ſammengepreßten Hände. Zum erſten Male 
durchſchauerte es den Mann da vor ihr, und um 
einen Schein blaſſer als zuvor ſchlug er die Augen 
nieder, doch nur, um ſie alsbald in demüthiger 
Bitte wieder zu erheben und wie in tiefem Mit- 
leid zu flüſtern: „Armes, geliebtes Weib.“ 

Da ſchlang ſie heftig die Arme um ihn und rief 
mit erſtickter Stimme: „Verzeih mir! Ich glaube 
Dir ja! — O hab' Dank, hab' Dank! Nun athme 
ich wieder, — nun will ich leben in Gedanken an 
Dich! — O Edmund, Edmund, ein freundlich Wort 
aus Deinem Munde wiegt alle Qualen der Kölle 
für mich auf!“ 5 

Er küßte ſie wieder und wieder, und ihren 
Kopf ſanft an ſeine Schulter lehnend, ſtrich er ihr 
mit leiſer Hand über das Haar, einem Vater gleich, 
der ſein krankes Kind beruhigt. die Wogen der 
Leidenſchaft glätteten ſich allmählich — da ließ er 
ſie aus ſeinen Armen gleiten; noch ein Lebewohl 
und er war hinter dem Jasmingebüſch ver- 
ſchwunden. 

12. Kapitel. 


Diesmal fuhr Gerds Wagen ſchon früh, da es 
eben zur Kirche läutete, in den Schloßhof von 
Buchenau ein. Mit der Gemeinde, welche ſich eben 
zu verſammein begann, betrat der junge Mann 
das einfache Gotteshaus. 

Janſen ſprach warm und menſchlich, dem Ber- 
ſtändniß ſeiner Hörer angemeſſen. Er ermahnte 
dieſe, ihre Pflichten auf Erden gemiffenhaft zu er- 
füllen und in Gott Kraft und Troſt zu ſuchen im 
Unglück. 

Am Ausgang der Kirche traf Gerd die Tante, 
welche ebenfalls dem Gottes dienſt beigewohnt 
hatte und nun überall ehrerbietig begrüßt ward. 
Er bot ihr guten Tag, und neben ihr ſich durch 
die dichten Gruppen bewegend, vernahm er mehr- 
fach das Lob des Paſtors. 

„Sie lieben Ihren Prediger hier, nicht wahr?“ 
fragte er eine Bäuerin, welche die Tante eben 
angeredet hatte. f 


aus Lima (Peru), vom 28. April, der „Boif.T3tg.”: 
Im Orte Bambamarca, unweit von Patäz in der 
Provinz Fuamachuco, hat der dortige Pfarrer 
Vargas eine Frau als Hexe verbrennen laſſen, 
nachdem er ſie zuvor mehrmals hat geißeln laſſen. 
Das Holz zum Scheiterhaufen hat des armen 
Weibes Haus geliefert, das auf des Pfarrers Ge⸗ 
heiß eingeriffen wurde. Als zwei Männer ſich 
über dieſe Scheußlichkeiten beſchwerten, ließ der 
fanatiſche Prieſter fie ergreifen und ihnen 25 Stock- 
hiebe aufzählen, wozu auf ſeinen Befehl die 
Glocken geläutet wurden. Der Pfarrer ſoll bis 
jetzt unbeläſtigt von ſeiner geiſtlichen und der 
weltlichen Behörde weiter amtirt haben. das 
„traurige Ereigniß“, wie die hieſigen Zeitungen 
es nennen, zeigt den Bildungsſtand des peruani- 
ſchen Clerus, wenn glücklicher Weiſe auch ſelten 
mit der Unwiſſenſchaft ein ſolcher Fanatismus ver- 
bunden iſt. 


Montenegriniſche Umtriebe. 


Zum erſten Mal, ſeit Montenegro exiſtirt, hat 
ein Fürſt des Berglandes öffentlich und feierlich 
die Nothwendigkeit anerkannt, daß aus dem 
Kriegslager, als welches das Land thatſächlich ftets 
anzuſehen war, ein geordnetes Staatsweſen werde. 
Zum Zweck dieſer bedeutſamen und gewiß nicht 
leichten Umgeſtaltung wurde das erſte bürgerliche 
Geſetzblatt promulgirt. Nun ſollte man doch 
glauben, daß der Moment, in welchem ein fo 
rühmlicher, der Civiliſation und dem Frieden 
dienlicher Prozeß in Fluß gebracht wird, wenig 
darnach angethan ſei, die Montenegriner auf den 
Pfad gewagter Abenteuer zu weiſen. Allein 
Montenegro hat feine ganz beſondere Logik. Ob- 
ſchon man hier, aus leicht begreiflichen Gründen, 
über gewiſſe Vorgänge den dichteſten Schleier zu 


breiten ſucht, iſt es doch kein Geheimniß, wenigſtens 


keines für die intereſſirten Kreiſe, geblieben, daß 
auf einzelnen Punkten des Fürſtenthumes gewiſſe 
Rüſtungen in Angriff genommen worden waren, 
welche auf eine ziemlich entfernte Expedition 
hinzudeuten ſchienen. In gewiſſen Nahijen wurden 
die tüchtigſten, kriegsgeübteſten und tapferſten 
Männer deſignirt, welche, unter bereits nominir- 
ten „Poglavaren“ (Aelteiten), Anfang Mai eine 
Expedition außerhalb Montenegros anzutreten 
halten. Mehr als taufend, nach einer anderen 
Derſion bei zweitauſend Mann waren mit vor- 
züglichen Hinterladern, Revolvern, neuen Hand- 
ſchars und einer großen Zahl Patronen aus- 
gerüſtet worden. Die „Poglavaren“ waren bereits 
im Beſitze ſowohl der Marſchrouten als auch 
anderweitiger Ordres. Welches war aber das Ziel 
dieſes myſteriöſen Zuges? Jetzt kann man wohl 
ſagen, daß Serbien dieſes Ziel war, und zwar 
dachte man, via Novi-Bazar und Nova-Varoſch 
an daſſelbe heranzu nommen. Man weißz, 
daß ein Häuflein herzegowiniſcher Flüchtlinge 
in die Herzegowina eingedrungen iſt. Man 
wird vielleicht nicht fehlgehen, wenn man an- 
nimmt, daß dieſer Einbruch in das occupirte Gebiet 
hauptſächlich dazu beſtimmt war, die Aufmerk- 
ſamkeit von der obenerwähnten, in erſter Linie ge⸗ 
ſtandenen Action abzulenken. Eine kleine Vor- 
truppe hatte auch bereits den Weg nach der 
ſerbiſchen Grenze angetreten, und ein Theil der- 
ſelben hat ſogar dieſe Grenze erreicht. Die Haupt- 
action iſt aber in zwölfter Stunde abgeſagt 
worden. Warum? Die Antwort auf dieſe Frage 
iſt in Belgrad ertheilt worden. am 26. April er- 
ſchien das Cabinet Chriſtic im Geſichtsfelde, welches 
ſofort darauf bedacht war, alle Thüren des Hauſes 
feſt zu verſchließen. Man kam ſerbiſcherſeits der 
Ueberraſchung zuvor. Da der Erfolg der Action 
faſt gänzlich davon abhing, daß es gelinge, ſie un⸗ 
erwarteter Weiſe als eine „Ueberrumpelung“ ins 
Werk zu ſetzen, wurde nach Ergreifung der 
ſerbiſchen Vorſichtsmaßregeln Gegenbefehl ertheilt. 
Der Verſuch, einen kleinen Brand auf der Balkan- 
halbinſel zu ſtiften, iſt alſo mißlungen und die 
Urheber des Gedankens haben ſehr namhafte 
Geldauslagen und den Verluſt ſehr ſchöner Hoff- 
nungen zu beklagen. x 


Einwanderung nach dem Iſthmus von Panama. 


In verläßlichen Berichten aus Panama wird 
auf die außerordentlich traurige Lage der bei dem 
Baue des Panamacanals beſchäftigten, insbeſondere 
aus Oeſterreich-Ungarn eingewanderten Europäer 
aufmerkſam gemacht. die öſterreichiſch-ungariſche 
Colonie im Gebiete des Iſthmus von Panama 
hat ſich bis zum Jahre 1886 entſchieden vermehrt, 
und es betrug in der letzten Zeit die Zahl der- 
ſelben ungefähr 800 Perſonen, beſtehend aus An- 
gehörigen verſchiedener Provinzen Heſterreichs und 
zum geringen Theile aus Ungarn. Dieſelben ſind 
theilmeife bei der Panama - Ganalcompanie 

„Verſteht ſich!“ meinte die Frau. „Solchen 
Kerrn giebt's weit und breit nicht mehr. Das iſt 
nicht ſolch neumodiſcher wie der in Blankenhalde, 
der immer mit Köll und Teufel losfährt und 
keinem ein gutes Wort gönnt. Unſer Herr Paſtor 
iſt die Barmherzigkeit ſelbſt. Keiner geht unge⸗ 
tröſtet von ihm, und wie verſteht er einem das 
Wort Gottes klar zu machen!“ 

Hilldingen ſchwieg darauf und begab ſich dann 
hinüber in das Pfarrhaus, um, wie er es längſt 
beabſichtigt, dem Paftor ſeinen Beſuch zu machen. 

Der alte Herr empfing ihn ſehr freundlich und 
ließ eine Flaſche Wein herbeiholen, um den Gaſt 
zu bewirthen. Trotz ſeines Sträubens mußte 
Gerd ein Glas annehmen und ſich eine Cigarre 
anzünden. In ſeiner theilnehmenden Art wandte 
dieſer alsbald das Geſpräch auf die persönlichen 
Derhältniſſe des Paſtors und erfuhr, daß ein 
trübes Geſchick dieſen früh vereinſamt habe. 
Janſen erzählte, daß er, ein Schleswig⸗-Holſteiner, 
vor der Schreckensherrſchaft der Dänen nach dem 
Kriege von achtzehnhundertneunundvierzig, in 
dem er zwei Söhne verloren, geflohen ſei 
nach Preußen und, mit einer todtkranken 
Frau heimathlos umherirrend, hier endlich 
eine Stätte gefunden habe. Gerds Frage, 
ob Beziehungen zwiſchen ihm und Winbach 
beſtanden hätten, verneinte der Prediger. Der 
Beſitzer von Buchenau habe zufällig von ihm ge⸗ 
hört und ihn auf die erledigte Pfarrſtelle gerufen. 
„Sie können denken“, fuhr Janſen fort, welche 
Dankbarkeit ich gegen meinen Wohlthäter empfand, 
der ohne mich zu kennen, nur aus Theilnahme 
für den Heimathloſen mir den verlorenen Wir- 
kungskreis zu erſetzen ſuchte. Ich fand einen 
Freund in ihm, an den ich mich, nach dem Tode 
meiner Frau, doppelt feſt anſchloß.“ 

„Und doch dünkt mich, daß nicht viel geiſtige 
Gemeinſchaft zwiſchen Ihnen und meinem Vetter 
geherrſcht haben kann“, bemerkte Gerd. „Er 
war, jo viel ich weiß, ein Freigeiſt.“ 

„Er war vor allem ein durch und durch edler 


und bei den fünf großen „Entrepriſes“ für 


Canalbauten, theilweiſe bei der Panama-Eiſen⸗ 


bahncompanie in den verſchiedenſten Stellungen, 
zumeiſt als Tagelöhner (Erdarbeiter), beſchäftigt ge⸗ 
weſen. In Folge großen Zudranges haben jedoch 
neue Einwanderer nach dem Iſthmus und Panama 
mit großer Concurren zu kämpfen, und die Er⸗ 
werbsverhältniſſe können als höchſt ungünſtig be⸗ 
zeichnet werden. Franzöſiſche Arbeitskräfte werden 
in erſter Linie begünſtigt, während aus anderen 
Ländern eingewanderte Perſonen in der Regel 
genöthigt werden, als gewöhnliche Erdarbeiter 
ihren Lebensunterhalt, gleich den Negern, zu er- 
werben, und, da ihre Körperkräfte den harten 
Arbeiten nicht gewachſen ſind, zumeiſt elend zu 
grunde gehen. Ganz beſonders haben aber die 
Einwanderer unter den verderblichen Folgen des 
wegen Fiebers unheilvollen Klimas zu leiden. 
Es muß daher auf das dringendſte vor der Ein⸗ 
wanderung nach dem Iſthmus von Panama ge- 
warnt werden. 5 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
f der Danziger Zeitung. 


Berlin, 4. Juni. (Privattelegramm.) Das Be- 
finden des Kaiſers war heute im ganzen beſſer, 


namentlich war ſeine Stimmung wieder gehoben. 


Nachmittags blieb der Kaiſer im Park, da die 
Ausfahrt wegen Kopfſchmerzen aufgegeben wurde. 

Unfer A-Correfpondent berichtet: „die aus 
Potsdam kommenden Nachrichten lauten recht 
erfreulich. In der Umgebung des Kaiſers will 
man annehmen, daß der Eintritt warmer ſommer⸗ 
licher Witterung hauptſächlich die ſchnelle Beſeitigung 
jener Mattigkeit herbeigeführt hätte, welche gleich 
nach der Ueberſiedelung des Kaiſers nach Pots- 
dam hervorgetreten war und die Umgebung dort 
immerhin ängſtlich gemacht hatte. Heute befindet 
ſich der Kaiſer verhältnißmäßig vortrefflich; der 
Kaiſer wird nach Wunſch der Aerzte jo viel wie 
irgend möglich ſich im Freien aufhalten, zumal 
da es ihm ohne Anftrengung gelingt, Fußz⸗ 
promenaden zu unternehmen. 

Berlin, 4, Juni. Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt: 
Geſtern Nachmittag, während der Kaiſer der 
Ruhe pflegte, machte die Kaiſerin einen Ausflug 
nach Eiche. Vor dem Schulhauſe dortſelbſt hielt 
die hohe Frau, ließ den Lehrer Dietz herausrufen 
und unterhielt ſich längere Zeit aufs huldvollſte 
mit demſelben. dieſe Unterredung iſt nicht ohne 
eine gewiſſe Tragweite. Wie man ſich er- 
innert, hatte der Paſtor von Eiche in ſeiner 
Bußtagspredigt die „Todeskrankheit“ des Kaiſers 
in einer Weiſe erwähnt, welche von Potsdamer und 
anderen Blättern der größeren Oeffentlichkeit 
übermittelt wurde. Die Kirchen⸗Kelteſten des 
Dorfes Eiche hatten darauf eine Erklärung er- 
laſſen, in welcher geſagt war, daß der Lehrer 
Dietz ſeiner ganzen politiſchen Vergangenheit nach 
wohl als der Verfaſſer der den betreffenden 


Blättern überſandten Mittheilung gelten könne⸗ 


obwohl der alſo bloßgeſtellte Lehrer mit ſeinem 
Ehrenworte verſichert hatte, daß er den von den 
Kirchenälteſten beanſtandeten Publicationen fern 
ſtehe. Die Auszeichnung, welche dem Lehrer Dietz 
geſtern von der Kaiſerin zu Theil wurde, iſt nach 
dieſen Vorgängen als von ſymptomatiſcher Be- 
deutung aufzufaſſen. 


Zur Miniſterkriſis. 

Das „Deutſche Tageblatt“ ſchreibt: In 
Potsdam war, wie uns von dort berichtet wird, 
heute das Gerücht verbreitet, daß das preußiſche 
Staatsminiſterium dem Kaiſer die Bitte um Ent- 
laſſung eingereicht habe. Wir geben die Mit- 
theilung nur unter Vorbehalt, nehmen aber 
gleichzeitig Notiz von der auch in Berlin an ſonſt 
gut unterrichteten Stellen vorherrſchenden An- 
nahme, daß eine Neubildung des Miniſteriums 
in Frage ſtehe, und daß der Vicepräſident des 
Staatsminiſteriums, Miniſter des Innern von 
Puttkamer, darauf beſtehe, aus feiner bisherigen 
Stellung ſcheiden zu wollen. 

Die „National-Zeitung“ ſagt: 
Charakter“, unterbrach ihn der Pfarrer, „ein 
Menſch, der das Gute wollte und erſtrebte.“ 

„Doch der Kirche und dem Glauben abgewandt, 
nicht wahr?“ 

„Er ſuchte daſſelbe Ziel wie ich, doch er ſuchte 
es auf anderen Wegen“, entgegnete Janſen 


Das Staats- 


milde. „Fern ſei es von mir, ihn deshalb ge⸗ 


ringer zu achten.“ 
In des jungen Mannes Antlitz ſtieg leichte 
Röthe, als er erwiederte: „Sie ſind ſehr tolerant, 
Kerr Prediger!“ 

„Ich hoffe es zu ſein.“ R 

Gerd lehnte fih in den Stuhl zurück und blies 
ſchweigend den blauen Rauch ſeiner Cigarre in 
die Luft. die Ruhe des Geiſtlichen brachte ihn 
in Verlegenheit. Er wußte nicht, wie er zu dem 
Punkt, der ihm ſo ſchwer auf dem Herzen lag, 
gelangen ſollte. Endlich begann er von neuem: 
„Ich verkenne die Schwierigkeit Ihrer Lage 
keineswegs. Es muß ſehr ſchwer fein, edlen und ge- 
liebten Menſchen gegenüber das Amt des berufenen 
Berkünders der Wahrheit zu verwalten, ſehr ſchwer 
die Pflichten der Freundſchaft mit den höheren 
Pflichten Ihres Berufs zu vereinen. Aber doppelt 
lohnend ſcheint mir ſolche Aufgabe! Die Irrenden 
auf den rechten Weg zu leiten — ſie dem Glauben 
zurückzugewinnen — wäre das nicht ein rechtes 
Werk für den Gottesmann?“ 

„Mein lieber Herr Aſſeſſor, Sie haben Ihren 
Better nicht gekannt, nicht wahr?“ 

„Nein, ich denke auch zunächſt an ſeine Tochter.“ 

Es war heraus! Das faſt unmerkliche Lächeln, 
das über Janſens Züge glitt, nicht bemerkend, 
fuhr Gerd, jede Scheu bei Seite ſetzend, eifrig 
fort: „Sie waren Corneliens Lehrer und Freund, 
— Sie hatten das ſchöne Vorrecht, ihren Geiſt zu 
bilden, die Richtung ihres Gemüths zu beein- 
fluſſen —“ N 

„Allerdings“, fiel ihm der Prediger in’s Wort, 
„doch ich hielt mich nicht für berufen, mich zwiſchen 
den Vater und ſein einzig Kind zu drängen.“ 

„Die Wahrheit, das ewige Heil ſtehen über 


miniſterium habe ſich am Freitag mit dem Geſetz 
über die Verlängerung der Wahlperioden im 
Sinne der baldigen Verkündigung deſſelben be⸗ 
ſchäftigt. Wenn vom Kaiſer die Freiheit der 
Wahlen von amtlicher Beeinfluſſung verlangt 
werde, ſo liege es auf der Hand, daß der Kaiſer, 
um jene Garantie zu ſchaffen, kaum den ferneren 
Verlauf der Sache von den Schritten des Herren 
v. Puttkamer abhängig zu machen brauche; er 
beſitze ſelbſtändig wirkſame Mittel für jenen 
Zweck. Für die zuletzt erwähnte Auffaſſung 
tritt naturgemäß die Eventualität eines Wechſels 
im Miniſterium des Innern in den Kreis der 
Erörterung. Ob ein ſolcher wahrſcheinlich iſt, das 
laſſen wir dahingeſtellt; auch ſcheint uns, daß eine 
Solidaritäts-Erklärung des geſammten Staats- 
miniſteriums als Hinderniß einer Erſetzung des 
Hrn. v. Puttkamer nicht in Ausſicht zu nehmen 
wäre; eine ſolche würde unſeres Erachtens einem 
bezüglichen Wunſche des Kaiſers gegenüber nicht 
erfolgen. 

Die „Kreuztg.“ hält im Gegentheil die 
Solidarität des Geſammtminiſteriums für un- 
zweifelhaft. 8 


Bern, 4, Juni. Heute iſt die Sommerſeſſion 
der Bundesverſammlung eröffnet worden. der 
Nationalrath wählte Rüffy-Waadt (radical) zum 
Präſidenten, Häberlein-Thurgau (radical) zum 
Bicepräfidenten, der Gtänderath wählte Schoch⸗ 
Schaffhauſen (radical) zum Präſidenten, Foffmann⸗ 
Sant Gallen (liberal) zum Vicepräſidenten. 

Bern, 4. Juni. Der Bundesrath verwies Johann 
Ulrich Wübbeler aus Hannover in Zürich des 
Landes und unterſagte Martin Etter aus Württem⸗ 
berg, zur Zeit in Stuttgart, den Aufenthalt in der 
Schweiz. Die Verurtheilung beider erfolgte wegen 
lebhaften Antheils an anarchiſtiſchen Be⸗ 
ſtrebungen und wegen Deponirung einer Kiſte 


Dynamit bei Schröter. Das Strafverfahren gegen 


letzteren iſt theils wegen Verjährung, theils wegen 
Mangels genügender Beweismittel ſiſtirt. 

Paris, 4. Juni. Boulanger erſchien Mittags 
zwei Uhr in der Kammer, begleitet von einigen 
befreundeten Deputirten, brachte ſeinen Antrag die 
Reviſion der Verfaſſung betreffend ein und ver- 
langte für denſelben die Dringlichkeit, Er verlas 
eine Begründung ſeines Antrags, worin er 
hervorhob, die Wahlen, welche fo viele Aund- 
gebungen auf ſeinen Namen veranlaßt hätten, 
machten es ihm zur Pflicht, die Leiden des Landes 
darzulegen. Die Kriſis drohe ſehr ernſt zu werden. 
Frankreich habe nicht das Vertrauen zum 
nächſten Tage, welches jedem wohlregierten 
Lande nothwendig ſei. die Republik ſoll 
nicht das Eigenthum einzelner Perſonen ſein und 
ſoll keinen Bürger ausſchließen. Wir haben eine 
Republik, die von einer Gruppe regiert wird; 
dies iſt eine Gefahr für das Land. Die Regierung 
der Republik muß für alle Intereſſen und alle 
Meinungen Verſtändniß haben. Wir ſind alle 
Republikaner, das heißt, wir wollen Freiheit und 
Gerechtigkeit für alle. Fortgeſetzt find Kundgebungen 
auf meinen Namen erfolgt; dies iſt für mich eine 
Ehre, denn die Kundgebungen ſtammen von patrio- 
tiſchen Männern, deren Herzen erbittert ſind. (Tebh. 
Widerſpruch der Opportuniſten.) Der Parla- 
mentarismus erzeugt leicht bei Unwürdigen Be- 
gehrlichkeiten und lähmt den guten Willen. (Bei- 
fall auf der Rechten und äußzerſten Linken, 
ftarker Lärm auf den übrigen Bänken.) Die 
Regierung muß eine vollſtändige Reform ge- 
währen. Nur die Reviſion der Verfaſſung kann 
eine ſolche herſtellen, das gegenwärtige Syſtem 


giebt die Regierung in die Hände der 
privilegirten Klaſſen; der Parlamentarismus 
führt eine Spaltung in Gruppen herbei, 


welche ihren Intereſſen nachgehen; die Miniſterien, 
die aus dieſen Coterien hervorgehen, können 
nicht dauerhaft ſein. Als Boulanger hierauf von 
Miniſtern ſpricht, welche die Stimmen der Wähler 
durch Gelder aus dem Staatsſchatze erkaufen 


ſolchen Rückſichten“, erwiederte der junge Mann 
lebhaft; „die Liebe zu Gott geht vor der Liebe zu 
den Menſchen.“ aa 

„Aber ich faſſe die Liebe zu Gott anders auf, 
als Sie es zu thun ſcheinen.“ 

„Und dann, der Vater ſtarb, — warum holten 
Sie nicht das Berfäumte nach? Warum benutzten 
Sie nicht die Stunde der Trübſal, um den gött⸗ 
lichen Samen in ihr Ker; zu ſäen? Sie, die 
Alleinſtehende, brauchte einen Kalt mehr als 
andere; wo aber fände ſie ihn beſſer als in Gott?“ 

Die milden blauen Augen des Paſtors hafteten 
ernſt forſchend auf dem Antlitz des jungen 
Mannes, aus dem eine leidenſchaftlich innige 
Ueberzeugung ſprach. die ſcharfe Erwiederung, 
die ſchon auf ſeinen Lippen ſchwebte, unter⸗ 
drückend, ſagte Janſen ablehnend: „Verzeihen 
Sie, Herr von Hilldingen, wenn ich Sie bitte, ein 
Geſpräch zu endigen, bei dem wir uns ſchwerlich 
verſtändigen werden. Ich habe Gott gedient nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen, und ihm überlaſſe 
ich getroſt, über mein Thun zu richten.“ 

„Bergeben Sie mir meinen unbedachten Frei- 
muth, Herr Pfarrer“, rief Gerd beſchämt. „Ich 
fühle, daß ich zu weit gegangen bin. Aber meh 
das Herz voll iſt, def fließt der Mund über! Ich 
bekenne mich zu Gott von ganzer Seele und bin 
aufs tieffte überzeugt davon, daß alles Feil im 
Glauben an Jeſum Chriſtum beruht. Wie ſollte 
es mir nicht Kummer bereiten, die ihm abge- 
wandt zu ſehen, die —“ Er ſtockte und dunkle 
Röthe überzog ſeine Stirn; dann, mit muthigem 
Entſchluß ſeine Scheu überwinkend, fuhr er fort: 
„Es ſind nur einzelne Keußerungen, die ich bisher 
vernommen, aber fie verriethen mir genug. Ich 
muß geſtehen, es iſt für mich ein peinigendes 
Räthſel, an deſſen Löſung ich mich bisher ver- 
gebens abgemüht, wie es möglich, daß eine ſo 
hoch angelegte Seele ohne Religion ſein kann.“ 

(Sortfegung folgt.) 


ſollte 


wollen, fordert der Präſident Boulanger auf, ſeine 
Worte zurückzunehmen. Boulanger erklärt, daß 
er nicht die Abficht habe, frühere Collegen anzu- 
greifen (Zunehmender Lärm). Boulanger wirft 
ſodann die Frage auf, ob überhaupt ein Prä- 
ſident der Republik nöthig ſei, Frankreich würde 
einen ſolchen ſehr wohl entdehren können. (Zu- 


nehmende Unterbrechungen.) 


Das Kammerbureau beſchloß, Wilſons Bezüge 
als Deputirter zu ſtreichen, da er ſeit ſeiner Ber- 


urtheilung den Sitzungen nicht beiwohnte. 


Mailand, 4. Juni. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
vier Kerzten nach 


von Braſilien ſind mit 

Aix les Bains abgereiſt. 
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* [Unter Gteuercontrole zu verſendender Brannt- 
wein.] Die durch Miniſterialerlaß früher nachgelaſſene 
KAbſtandnahme von der Verſiegelung der zur Ver- 
ſendung beſtimmten, noch nicht in den freien Verkehr 


geſetzten Branntwein enthaltenden Fäſſer hat Brennerei 


beſitzern wiederholt Anlaß zu Beſchwerden gegeben, als 
von ber Verſiegelung der fraglichen Fäſſer ſeitens der 


Abfertigungsbeamten aus eigener Entſchließung ohne 
entſprechenden Antrag des Verſendungsſcheinextrahenten 
Abſtand genommen worden und von letzterem im Falle 
der Feſtſtellung eines ½ Proc. überſteigenden Moncos 
bei dem Verſendungsſcheinempfungsamte der Steuer- 
betrag für die weitere Fehlmenge eingefordert worden 
iſt. Der Finanzminiſter hat daher durch einen gegen- 
wärtig ſämmtlichen Steuerbehörden zugefertigten Erlaß 
beſtimmt, daß in Zukunft von der Verſiegelung der 
Branntweinfäſſer nur inſoweit Abſtand genommen 
werden darf, als dies von Seiten des Verſendungs⸗ 
ſcheinextrahenten ausdrücklich beantragt wird. 


+ Meuteih, 3. Juni. I[Landwirthſchaftliche 
Situation.] Endlich iſt ſeit dem letzten Tage des 
Mai der erforderliche Regen gefallen, der zu einem 
erwünſchten Aufgehen der Rüben ſchon durchaus 
Lebensbedingung geworden war. Schon die kleinen 
Regenſchauer vom 26. Mai hatten den Rübenſamen 
zum Keimen gebracht, und die letzten werden ſchon 
bewirken, daß die jungen Pflänzchen nicht wieder ver⸗ 
weise f 0 dem die Srühjahrsausfaat jo ausnahms- 
weiſe ſpä 
der Gaatenentwickelung wohl zufrieden fein; denn fie 
iſt gegen frühere Jahre gar nicht bedeutend zurück, 
ausgenommen nalürlich, wo wegen des lange ſtehenden 
Frühjahrswaſſers die Gaatbeſtellung eben erſt beendet 


iſt. Die Saaten ſind gut aufgegangen und berechtigen 


zu den beſten Koffnungen. Was am meiſten eine ſchlechte 
Ernte verſpricht, iſt der Roggen, der im regneriſchen 
Herbſt zu naß in die Erde gebracht iſt, und der Raps, 
der zum größten Theile hat umgepflügt werden müſſen, 
während der ſtehen gebliebene krank und unluſtig aus⸗ 
ſieht und von einer Maſſe Glanzkäfer umſchwärmt 
wird, welche die Blüthen vernichten. Winterweizen 
iſt verſchieden. Die Felder, welche frühzeitig, d. h. vor 
dem anhaltenden Regen beſtellt find, ſtehen gut, die⸗ 
jenigen dagegen, welche in der Regenperiode früher oder 
ſpäter beſtellt find, laſſen viel zu wünſchen übrig, obwohl 
auch hier die Güte des Bodens und gute Vorfrucht 
einen weit auseinandergehenden Unterſchied erkennen 
laſſen. Die Felder mit ſpäter Ausſaat ſind bedeutend 
in der Mehrheit, ſo daß auf eine gute Weizenernte, 
ähnlich der der letzten Jahre, nicht gerechnet werden 
kann. Klee und Wieſen ſehen ſehr gut aus, was 
in anbetracht der außerordentlich hohen Viehzahl, die 
unſer Werder in Folge des Dammbruchs im kleinen 
Werder zu ernähren hat, von größter Bedeutung iſt. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Ueber die Jungfernrede des Kaiſers Friedrich 


brachte die „Gartenlaube“ im Jahre 1875 einige inter- 


eſſante Mittheilungen, welche heute wohl auf erneutes 
Intereſſe Anſpruch machen dürfen. ei Gelegenheit 
einer Anweſenheit in Köln beſuchte Kaiſer Friedrich, 
damals noch Kronprinz des deutſchen Reiches und von 
Preußen, in Begleitung des Oberbürgermeiſters 
Dr. Becker den Iſabellenſaal im Gürzenich. Als er in 
den Saal trat, ſchaute er ſich um, und auf eine Stelle 
zeigend, wandte er die an ſeinen Begleiter mit den 
Worten: „Sehen Sie, Herr Oberbürgermeiſter, an 
dieſer Stelle habe ich einmal im ſchwerſten Sinne des 
Wortes Blut geſchwißt.“ „Wieſo, Raiſerliche Hoheit?“ 
fragte der Ober bürgermeiſter erſtaunt darüber, In 
ſeiner liebenswürdigen Weiſe erzählte der hohe Herr 
nun Folgendes: Es war während der erſten Jeit 
meines Beſuchs der Univerſität Bonn, als mir mein 
Vater einſt in einem Briefe unter anderem ſchrieb, daß 
ich zu einer Feierlichkeit in Köln, welche hier im Iſa⸗ 
bellenſaale ſtattfindenſollte, eingeladen werden würde, und 
daß ich dieſer Einladung würde Folge leiſten müſſen. 
Nun, kenne ich meinen Vater und weiß, daß, wenn er in 
einem ſolchen Tone redet, dies einem Befehle gleich 
kommt, und er keinen Widerſpruch duldet. Ich nahm 
daher, als die Einladung kurz darauf an mich erging, 
dieſelbe an und ſagte mein Erſcheinen bei dem Feſte 
zu. Es war dies die erſte Feſtlichkeit, welcher ich 
officiell als Repräſentant meines Hauſes beiwohnte, 
und da ich vorausſichtlich als ſolcher von den Feſt⸗ 
gebern begrüßt werden würde, jo ſetzte ich mir eine 
Rede auf, die ich als Antwort auf jene Begrüßung 
halten wollte. Ich lernte dieſe Rede auswendig und 
bald konnte ich ſie zu meiner Freude den Wänden 
meines Etudirzimmers ganz flott und ohne zu ſtocken 
vordeclamiren. So vollſtändig auf die Dinge, die da 
‚Kommen ſollten, gerüftet und vorbereitet, reifte ich am 
Tage des Feſtes ſeelenvergnügt nach Köln, begab ich 
mich zur feſtgeſetzten Stunde in den Iſabellenſaal und 
wurde hier mit Herzlichkeit empfangen. Das Feſt nahm 
ſeinen frohen Verlauf, und als die erwartete An⸗ 
ſprache an mich vorüber war, erhob ich mich von 
meinem Platze und begann: „Meine Herren!“ — Aber 
ſo ausgezeichnet ich auch vorher meine Rede konnte, 
To ohne Anftoß ich fie auch kur; vor dem Ein- 
tritt in den Iſabellenſaal mir noch einmal re- 
capitulirt hatte, jetzt, wo ich aller Augen auf mich ge- 
richtet ſah, jetzt konnte ich den Anfang nicht finden. 


Vergeblich ſuchte ich mich in der Eile auf denfeiben zu 


beſinnen — umſonſt, umſonſt! Der Faden war mir 
völlig abgeſchnitten. „Meine Herren!“ begann ich mehr- 
mals, einen neuen Anlauf nehmend, hoffend, daß ich 
Nunmehr den Anfang der Rede treffen würde — eitles 
Bemühen! Denn auch jetzt wollte ſich meine ſo ſchön 
einſtudirte Rede vor dem geiſtigen Auge nicht aufrollen. 

nd doch hingen alle Blicke an meinem Munde, meiner 
Rede erwartungsvoll entgegenſehend; Todtenſtille 
herrfchte im ganzen Saale. Seife Angft überfiel mich; 
dicke Schweißtropfen perlten an meiner Stirn; tauſend 
Gedanken flogen blitzſchnell durch mein fieberndes Hirn; 
ich, ein Hohenzollern, mir das Armuthszeugniß 
geben müſſen, keine freie Rede halten zu können? Ein 


Armuthszeugniß, mir ſelbſt ausgeftellt von Leuten, die 


womöglich meine Unterthanen werden würden, wenn 


was Gott noch recht lange Zeit hinausſchieben 


möge — ich einſt König geworden? Nein, das konnte, 
das durfte nicht ſein, und mit einer Verzweiflung, die nur 
erjenige kennt, der ſich in ähnlicher Lage befunden, 
erhafchte ich ein Wort, welches, als in der Mitte 
meiner Rede ſtehend, mir einfiel, ſprach es aus, er- 
unerte mich der nächſtfolgenden Worte und ich hatte 
en Faden meiner Rede. Zwar hatte ich dieſen nur 
von der Mitte an, allein ich wurde jetzt ſicher, verflocht 


‚gelegentlich die Gedanken des erſten Theils der Rede 
mit denen des zweiten Theiles, damit Logik, ſowie der 


fichtige Ginn der Rede herauskäme, und ſchloß dieſelbe 
591 5 genau mit den Worten, die ich mir als effect⸗ 
olle Schlußworte in dem Concept meiner Rede nieder- 
Seihrieben hatte. Wie froh, wie glücklich war ich, als 
ch mich wieder niederſetzte! Und mit heiterem Sinn, 


wie ihn nur innere Selbſtzufriedenheit zu ſchaffen ver⸗ 


egonnen hat, darf man mit dem Verlauf 


habe.““ 


Stelle. 


* [Rordifhe Reiſetouren.] Carl Stangens Reiſe⸗ 
Bureau, Berlin W., Mohrenftraße Nr. 10, hat in dieſem 
Jahre drei Touren nach dem Nordcap auf das Pro- 
1 von denen die erſte am 17. Juni, 
die zweite am 8. Juli und die dritte am 15. Juli ihren 
am 8. Juli abgehende 
durch die 
ſchönſten Theile des Landes. Außer dieſen größeren 
Reiſen werden von demſelben Bureau auch kleinere 
Reifen nach dem ſkandinaviſchen Norden am 17. Juni, 


gramm genommen, 


Anfang nimmt. Die zweite, 
Reiſe iſt die ausgedehnteſte und führt auch 


10., 11., 15. Juli, 1. und 2. Auguft unternommen. 


* [Ein eigenartiger Zweikampf.] Zwiſchen dem 
Sociekär der Comédie frangaiſe Febure und dem be- 
elpit war in Folge einer 
ſcharfen Kritik des letzteren eine Animoſität enſſtanden, 
die bei verſchiedenen Anläſſen wörtlichen Ausdruck fand. 


kannten Kritiker albert 


Schließlich kam es dazu, daß die beiden Herren ſich 


gegenſeitig ihre Zeugen ſchickhten, um entweder auf 


gütlihem Wege eine Verſöhnung herbeizuführen, oder 
aber, durch einen Zweikampf die Angelegenheiten aus 
der Welt zu ſchaffen. Eine Einigung wurde nicht erzielt, 
und jo hat denn dieſer Tage der Zweikampf ftatt- 
gefunden; der „Gaulois“ veröffentlicht darüber ganz 
ernſthaft das übliche, von den Zeugen unterſchriebene 
Protokoll. Nach demſelben war man übereingekommen, 
daß Delpit ſeinem Gegner zuerſt ein fünfaktiges, für 
die Comédie frangaiſe beſtimmtes Drama vorlefen follte, 
dann hatte dieſer das Recht, Delpit nacheinander die 
Rollen des Galtabadil, Clarkſon, Ami Fritz, Richelieu 
und Don Fabrice vorzufpielen. Der Kampf ſollte für 
beendigt angeſehen werden, ſobald einer der Gontra- 
henten Spuren von Ermüdung zeigen ſollte. Dieſer 
Fall trat nun bei Febvre ein, noch bevor Delpit fein 
Drama zu Ende geleſen hatte. Er ſtreckte gähnend 
feinem Gegner die Rechte zur Verſöhnung hin und er- 
klärte ſich für beſiegt. 

* [König einer Güdfee-Infell, dies ift, fo ſchreibt 
man uns, das romantiſche Schickſal eines gewiſſen 
Charles K. Banks. Banks hatte eine Vertrauens- 
ſtellung in dem großen Bank- und Expeditionsgeſchäfte 
von Wells, Fargo u. Co. in San Francisco. Er miß- 
brauchte dieſe Stellung, entfloh unter Mitnahme von 
fünfzigtauſend Dollars und Zurücklaſſung feiner Frau. 
Von Detectivs verfolgt, flüchtete er zunächſt nach den 
Sandwich-Inſeln, von da nach Tahiti. Auch dahin von 
der Behörde verfolgt, ſchiffte er ſich auf einem ſchnellen 
Schooner ein und erreichte Raretonga in der Güdſee, 
eine Inſel, wo es N keine Polizei oder Aus- 
lieferungsverträge giebt. die braune Königin Ulakea, 
die dort herrſchte, verliebte ſich in das Bleichgeficht, 
heirathete ihn und machte ihn zum König über Kare- 
tonga, Im herrlichen tropiſchen Klima lebt und herrſcht 
der Flüchtling jetzt und fpottet der Polizei, die ihm 
dort nichts anhaben kann. Seine amerikaniſche Frau 
hat ſoeben in Albann, Newnork, die Eheſcheidung be- 
willigt bekommen, und bei dieſer Gelegenheit wurde 
die ganze Geſchichte erzählt. Banks, der dem Schreiber 
dieſes perſönlich bekannt war, war ein ſchöner, ftatt- 
licher Mann mit braunem Vollbart und galt unter 
feinen Bekannten als ein „good fellow“. 

* Hamburg, 3. Juni. Bertha Rother, das bekannte 
„Modell“ des Profeſſors Graef in Berlin, wurde be- 
Ranntlich nach Beendigung ves berüchtigten Proceſſes 
Graef eine geſuchte Café-Chantantſängerin, die in ver- 
ſchiedenen Gtabliffements großer Städte Erfolge hatte. 
Als „Zugkraft“ wünſchte ſie ſ. 3. auch Kerr Director 
v. Stemm für das „St. Georg-Tivoli“ zu erwerben 
und ſchichte der Dame einen Contract zu. Nach längeren 
Unter handlungen wurde der Contract abgeſchloſſen, nach 
welchem Frl. Rother am 1. Juni 1887 im Gt. Georg⸗ 
Tivoli ihr Gaſtſpiel eröffnen ſollte. Es kam aber nicht 
dazu, denn Frl. Rother zog es vor, überhaupt nicht zu 
kommen. Director v. Stemm erhob nunmehr Klage 
und verlangte die Einzahlung einer Conventionalſtrafe 
von 5000 Mk. Frl. Rother behauptete, daß der ihr 
übergebene Contract nicht giltig geweſen, weil in dem⸗ 
ſelben widerrechtlich Bedingungen geſtrichen worden 
ſeien. Schon vor einigen Monaten ſtand in dieſer Sache 
vor dem hieſigen Landgericht, Givilkammer III., ein 
Termin an, der jedoch zu einem Vergleich nicht führte. 
Geſtern wurde die Sache nochmals vor demſelben Ge⸗ 
richt unter Vorſitz des Landgerichts⸗Directors Stemann 
verhandelt. Erl. Rother erſchien in Begleitung ihres 
Anwalts Dr. Schröder in „grande toilette“ und erregte 
bei dem zahlreich erſchienenen Publikum natürlich große 
Senſation. die Verhandlungen ſelbſt ergaben nichts 
Neues; beide Parteien behaupteten, im Recht zu fein, 


und Frl. Rother weigerte ſich, bei dem Vergleichsver⸗ 


ſuch die Koſten zu zahlen, auch wenn Herr v. Stemm 
ſeine Klage zurückziehen würde. Unter dieſen Umſtänden 
blieb dem Gerichte nichts übrig, als der Gerechtigkeit 
ihren Gang zu laſſen. Die Publication des Erkennt- 
niſſes, auf welches man geſpannt ſein darf, wurde bis 
zum nächſten Freitag vertagt. 

Bonn, 1. Juni. [Gedenktafel für Schillers Frau.] 
An dem Kauſe Fürſtenſtraße 1 hierſelbſt, in welchem 
Schillers Gattin, Charlotte v. Lengefeld, im Jahre 1826 
gewohnt hat, iſt jetzt eine Gedenkinfel in Marmor an- 
gebracht worden. Charlotte v. Lengefeld iſt bekanntlich 
auch auf dem hieſigen Friedhof beerdigt. 

* In Rottenburg a. Neckar (Württemberg) hatte ein 
Arbeiter, Joſeph Kauer, in der Fammerſchmiede daſelbſt 
das Unglück, aus Unvorſichtigkeit in den mit dem Merk 
verbundenen Cementofen zu fallen. An Hilfe war 
nicht zu denken; mit raſender Eile verzehrte die Glut 
ihr armes Opfer, von dem bald auch nicht eine Spur 
mehr zu entdecken war. 


Briefkaſten der Nedaction. 


M. F. B.: Ad 1 nicht angänglich. Ad 2: Könnte 
nur auf Schöffen, nicht auf Geſchworene zutreffen, da 
letztere immer erſt kurz vor Beginn einer Periode 
durch das Loos beſtimmt werden. So viel uns er- 
innerlich, iſt die betreffende Verfügung ſchon vor 
mehreren Jahren ergangen, aus neuerer Zeit iſt uns 
nichts Derartiges bekannt. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Während allerorts Staats- und Privatbahnen wett⸗ 
eifern, den Güterverkehr durch die beſten Einrich⸗ 
tungen zu heben, iſt in Danzig auf dem Oſtbahnhofe 
ſeit Decennien nichts für Erleichterung des Verkehrs 
geſchehen. Wie vor dreißig Jahren verbindet den 
Bahnhof auch heute nur ein einziger Schienenſtrang 
für Perſonen- und Güterverkehr mit dem Rangir- 
bahnhof. Die Speicherbahn, welche die Kaufmann⸗ 
ſchaft auf ihre Koſten erbaut hat und bei deren 
Pferdebetrieb die Bahn noch verdient, würde viel 
leiſtungsfähiger ſein und prompter zuſtellen, wenn eben 
nicht nur ein Schienenſtrang den ganzen Verkehr des 
Ditbahnhofs aufnehmen müßte. Im Winter verſagte 
deshalb, als bei geſchloſſener Schiffahrt Waggons mit 
Getreide nach Neufahrwaſſer per Bahn expedirt wer⸗ 
den ſollten, die Leiſtungsfähigkeit der Bahn gänzlich. 
Es kam dazu ein großer Mangel an Waggons; 100 


Waggons und mehr wurden pro Tag beſtellt 
und 5 oder 10 ſtellte zeitweiſe die Bahn. 
Auch jetzt wird wieder von Neufahrwaſſer 


über Mangel an Waggons geklagt. Zur Bewältigung 
eines Geſchäfts, wie es Danzig hat, gehört eine Reſerve 
von mindeſtens 50— 100 Waggons. 

Die Weichſeluferbahn, welche jetzt endlich auch unter 
Opfern der Kaufmannſchaft gebaut wird, iſt leider nur 
als Sackbahn projectirt, obwohl ihre Fortführung bis 
Neufahrwaſſer ſehr erwünſcht geweſen wäre. Welche 


Unbequemlichkeit mit Zuſtellen und Fortführen der 


Waggons Sackbahnen im Gefolge haben, das lehrt 
Neufahrwaſſer. 

Eine fernere Quelle von Uebelſtänden auf dem Oſt⸗ 
bahnhof iſt der Waſſerſtrang. Da der Güterboden ganz 


mag, wohnte ich ſodann dem Feſte bis nahe zum 
Schluſſe bei. Gehen Sie, lieber Kerr Oberbürgermeiſter, 
das war meine Jungfernrede, und nun glauben Sie 
bei den dieſelbe begleitenden Umſtänden mir wohl, 
wenn ich vorhin ſagte, daß ich damals Blut geſchwitzt 
N Und lachend zeigte der hohe Kerr dem Ober⸗ 
Bürgermeiſter Dr. Becker nochmals die betreffende 


. Konden, 4. Juni. 


Verpflichtung, ſondern als eine Gefälligkeit, und 
rechnet von jedem Waggon, der nach dem Waſſer⸗ 


ſtrang aufgegeben wird, den Anfang der Ladefriſt nicht 


von dem Zeitpunkt, an welchem der Waggon auf dem 


Waſſerſtrang wirklich laderecht geſtellt iſt, ſondern von 


dem Zeitpunkt an, an welchem fie denſelben hätte 
laderecht ſtellen können. Wenn jemand heute einen 
Waggon nach dem Waſſerſtrang aufgiebt, die 


Bahn die Stellung annimmt, denſelben aber erſt 


am dritten Tage auf dem Waſſerſtrang laderecht ſtellt, 
fo hat der Befteller nicht allein den Schaden, daß er 
ſeine Waare zwei Tage ſpäter erhält, er muß auch noch 
für zwei Tage Standgeld bezahlen. Abhilfe iſt hier 
nöthig. Iſt dieſelbe anders unmöglich, ſo rechne die 
Bahn für das Kinſtellen auf ihren einzigen 
Waſſerſtrang 50 Pfennig per Waggon Expeditions⸗ 
gebühr, aber ſie muß verpflichtet ſein, den 
Waggon rechtzeitig zu ſiellen, und darf nur Stand- 
geld erheben, welches der Empfänger oder Verlader 
verſchuldet, nicht für Zeitverſäumniſſe, welche lediglich 
durch den Bahnbeirieb verurſacht werden. 

Ob jetzt, wo die Wälle fallen ſollen, nicht der rechte 
Zeitpunkt in Ausſicht ſteht, den Perſonenbahnhof von 
dem Legethorbahnhof zu verlegen und dem Güterver- 
kehr damit endlich den nöthigen Platz zu gewähren? 
Das zu erörtern, dürfte Boll eine nahe liegende Auf- 
gabe der Eiſenbahn-Verwaltung und der Kaufmann⸗ 
ſchaft ſein. Ein Kaufmann. 


Zoppot, 1. Juni. In der „Danziger Zeitung“ vom 
31. Mai wird unter Berlin vom 30. Mai berichtet, wie 
die Regierung ihre Aufmerkfamheit der Hochſeefiſcherei 
zuwendet. Einen kleinen Theil dieſer Aufmerkſamkeit 
wünſchte ich den Intereſſen der Fiſcherei in der 
Danziger Bucht gezeigt zu ſehen. Seit vielen Jahren 
kann man dort täglich, fo lange es die Witterung er- 
laubt, bis 25 Stüch Baggerſchlickprähme ſehen, welche 
wiederholt courſirend ihren Inhalt in die See ent- 
laden. Der Lachs iſt dadurch ganz vertrieben und der 
Fang der Flunder, wie ähnlicher Aue geht jährlich 
zurück! Beweis: die Verarmung der Fiſcher. Schreiber 
dieſes iſt Anfang der ſechsziger Jahre noch Zeuge ge- 
weſen, wie am Strande Lachszüge von 300 Mk. Werth 
gemacht wurden bei 20 Pf. Pfundpreiſen. Sollte es 
nicht möglich ſein, daß man an der Weichſel ſchiefe 
Ebenen baute, wo durch Dampfhräfte die Schlick⸗ 
prähme aufs Land gezogen und entleert würden? Auch 
der Landwirthſchaft könnte durch Abgabe dieſes Schlicks 
genützt werden. H. 


Standesamt. 
Bom 4. Juni. 

Geburten: Droſchkenbeſitzer Johann Fillbrandt, T. 
— Arb. Auguft Redlich, T. — Goldarbeiter Albert 
Milde, T. — Schloſſergeſ. Alb. Karpinski, S. — Arb. 
Carl Kling, T. — Arb. Friedrich Lowitzki, ©. 
— Bauunternehmer Wilhelm Panzenhagen, S. — 
Berjicherungs - Inſpector Bruno Weſſel, S. — 
Pfarrer Walter Stengel, T. — Seefahrer Franz Nehls, 
T. — Drechslermeiſter Ferdinand Knorr, T. — 
Schloſſergeſelle Rudolf Neumann, T. — Schloſſergeſelle 
Carl Neubert, T. — Polizei-Bureau-Diätar Friedrich 
Grün, T. — Schmiedegeſelle Alexander Tucholski, S. 
— Geefahrer Carl Tiemann, S. — Schneidergeſelle 
Johann Panſegrau, S. — Schmiedegeſelle Auguft 
Kollmann, T. — Arbeiter Carl Schinke, S. — 
Kaufmann Adolf Abrahamſohn, S. — Arb. Friedrich 
Freikowski, T. — Schneidemüller Julius Adamski, T. 
— Wagenmeiſter bei der kgl. Oſtbahn Gottlieb Preuß, ©. 

Aufgebote: Schmied Ferdinand Leopold Philipp 
hier und Ww. Bertha Wilhelmine Zelinski, geb. Bietau, 
in Kl. Walddorf. — Schiffer Kriſtups Aßmons und 
Louiſe Wilhelmine Balzereit. — Büchſenmachergehilfe 
Paul Johann Balziewski (auch Balzejewski) und Anna 
Maria Sapinski. — Malergehilfe Heinrich Julius 
Ludwig und Chriſtine Dorothea Handte. — Kausdiener 
Franz Teofil Döring und Johanna Theodora Lorinshi. 

Todesfälle: T. d. Droſchkenbeſitzers Johann Fill- 
brandt, 1 Tag. — S. d. Drechslers Ludwig Kuhn, 
8 M. — Arb. Otto Herbert, 46 3. — Frau Dorothea 
Ziehm, geb. Kewitz, 48 3. — Frau Meta Malwine 
Bechert, geb. Gurni, 23 J. — T. d. Fuhrhalters Robert 
Potratz, 2 W. — ©. d. Arb. Anton Labudda, 3 M. — 
Schneidermeiſter Heinrich 1 0 Berſuch, 69 J. — 
Arb. Guſtav Friedr. Cankau, 71 J. — S. d. Wacht⸗ 
manns Theofil Reiß, 9 M. — T. d. Feuerwehrmanns 
Auguft Böhm, 12 W. — T. d. Tiſchlergeſ. Karl Horn, 
2 M. — G. d. Mehlhändlers Rudolf Arendt, 5 J. — 
Wäſcherin Caroline Wiedebrecht, 72 J. — T. d. Arb. 
Karl Brakop, 2 J. — Unehel.: 2 T. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin. den 4, Juni. 


5 Ors. v. 2. Org. v. 2 
Weizen, gelb 2. Drient-An‘ 32 90 52,90 
uni-Juli .. 38,171,209 JF rufſ. Ense 79201 79.29 
Sept.-Okt. . 174 25 175,50 Sombarden . 33,10 34,10 
Roggen ren e „91 40 90,80 
Junt-Juli . 129 75 130,70 Cred.-Ketien 14.01/143,70 
Sept -Okt. 134.75 138,70 Hisc.- Comm. 1940 194.00 
Betroleum pr, -  IDeniiche BR. 161.10 161,30 
200 % Laurahütte. | 99,40) 99,40 
ges. . 22,80 22,80 Heſtr. Noten 161.40 181,20 
Nüböl Kuſſ. Noten | 174,70) 174,70 
Juni 4.10 46 90] Warſch. kurz 174,15 173,90 
Gept.-Oht. . 17,70 47,60 London kurs | — 20 38 
Spiritus gondon lan — 20,305 
un-Juli .. 99,00 — Kuſſiſche 5 
5 SW- F. g. 54,25 54,60 

Juni-Juli „ 33.39) 33.40 Dans. Brivat- 

Auguit-Gept. | 34,70 34,70| bank. . 142,00 141,70 
4% Goniois . | 107.40 107,60 D. Delmühte | 121,00) 120,01 
3½ f weſtpr. do. Prioxit. 113.75 113,75 

Btandbr. . . 100,00 100,00 Miawkaßt-R| 11140 110,50 

o. I.. 100,00 100,00], do. St-& 58,90 59,10 

59. neue .. 100,00, 100,00 Dan Güsb, 
92.00 91,90] Sta 


3% 2.00 91, mm- H. 2625 95,40 
Ang. 4% Gidr. 78 70 78,60 1884er Ruff. 93,40 93,25 
Fondsbörſe: ruhig. 

Frankfurt a, M., 4 Juni. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 2291, Franzoſen 181½. Combarden —, 
ungar. 4% Goldrente 78,70. Ruſſen von 1880 79,20. 
Tendenz: feſt. 

Wien, 4. Jun. (Abendvorſe.) Deſterr. Erediigenr 
285,70. ungar. 4% Goldrente 98,10. Tendenz: ſehr feſt. 

Babis, 4, Juni. (Schlußcourſe.) Amorti. 3% Ren e 
85,95 3% Rente 83.07½, ungar, 4% Goldrente 98, 47½, 
Franzoſen 458,75. Combarden 172,50, Türken 14,27½, 
Kegypter 407,00. Tendenz: feſt. — Konsumec ad 06 
37,00, weißer Zucker ver lautenoen Mona 0,70 wer Juli 
40,80, per Juli-Ausuft 41,10. Tendenz: feſt. 
(Schlußcourſe.) Engl. Consol 
9815/16, preuß. 47 Conſols 107, 5% Ruſſen von 1871 
90, 5% Rufen von 1873 93%, Kurnen 14½, 
ungur. 4% Goldrente 78/6 flegypter 79%. Plan- 
discont 13/8%. Tendenz: ruhig. — HYavannısucker dez. 


12 151%, Runen ronzucker 13. Tendenz: ruhig. 


Vetersburg, 4, Juni. Wechſei auf London 3 M. 
116,15. Drient-Anleihe 99/8, 3. Drient-Anleine 9938, 
SEE re en a ER LER Er SE NEE ERRNEN, 


Rohzucker. 


Danzig, 4, Juni. (Privatbericht von Otto Gerike 
Tendenz: ruhig. Heutiger Werih iſt 21,40 M incl. 
Sach Baſis 880 Rene, franco Hafenplah. ; 5 

Magdeburg, Mittags: Tendenz ſtetig. Termine: Juni 
13,20 N Käufer, Juli 13,30 M do., Auguft 13,40 Sl 
bo., September 13,30 Ni do., Dktober-Desbr. 12,721 

9. Abends: Tendenz ruhig. Termine: Juni 13,20 
M Käufer, Juli 13,27½ Al do., August 13.37½ fl do., 
Sepl. 13,30 Al do., Okt.⸗Dezbr. 12,70 A do. 


Kit Be 
nahe dem Waſſer gebaut ift, jo giebt es auf dem Dft- 
bahnhof nur einen kurzen Strang, auf welchem aus 
Waggons direct in Waſſerfahrzeuge und umgekehrt ver- 
laden werden kann. Dieſer Strang genügt durchaus nicht. 
Um denſelben ſoviel als möglich ausgiebig zu machen, 
wäre es richtig, für denſelben eine kürzere Ent- und 
Beladefriſt als für alle anderen Stränge zu ſtipuliren 
und Waggons zur Stellung auf dieſen Strang nur in 
der Zahl anzunehmen, welche geleiſtet werden kann. 
Letzteres geſchieht nun zwar, aber die Bahn betrachtet 
das Laderechtſtellen auf dieſem Strang nicht als eine 


bee 


Danziger Viehhof, altſchottland. 
; Montag, 4. Juni. 5 
Aufgetrieben waren: 36 Rinder (nach der Hand ver⸗ 
Rauft), 167 Landſchweine preiſten 24-29 i per Etr. 
lebend Gewicht. Das Geſchäft verlief ſchleppend, die 


Kaufluſt war gering. 


Butter und Kaſe. 

Berlin, 4, Juni. (Wochen - Beriht von Gebrüder 
Lehmann u. Co.) Butter. Der lebhafter gewordene 
Export entzog dem hieſigen Markte wieder piel feine 
Butter, weiche ſonſt allerdings ſtets für den erſteren be⸗ 
ſtimmt geweſen, ſich aber in den letzten Wochen von dem⸗ 
ſelben ab und dem hieſigen Platze des ſchlanteren Ab- 
ſatzes halber zugewendet hatte. Dieſes Manco, ſowie die 
anhaltend trockene, kühle Witterung, welche die Gras- 
fütterung noch ebenſo ſehr verzögert, wie ſich die Stall. 
butter-Production aus Futtermangel verringert hat, per- 
urjachte in der perfloſſenen Woche eine zeitweilig empfind- 
liche Knappheit in paſſender Waare i dem vorherrſchend 
gewordenen hochfeinen 100-Bf.-Ausitih. Landbutler be- 
dang in Graswaare 3—5 Al höhere Preiſe, war aber 
zur Deckung des Bedarfs nicht ausreichend vorhanden. 
Wir notiren alles per 50 Kilogr.: Für feine und 
feinſte Sahnenbutter von Gütern, Milchpachtungen 
und Genoſſenſchaften la. 90-95 SL, Ila. 85-90 A, 
IIa. 7. l ee 15-78 M, 


E 
Weſtpreußiſche 70 bis 75 U, Zilfiter 72—75 Ml, Elbinger 
2 bis 20 fl. datriſche 78 fl. bemisch . 08 . 


Berlin, 3. Juni. (Originalbericht von Karl Mahlo.) 
Käse. Der Abſatz in Schweizer und Holländer war be- 
friedigend, Quadrat-Backſteinzkäſe vernachläſſigt. Bezahlt 
wurde: Für prima Schweizerkäſe, echte Waaxe, vollſaftis 
und ſchnittreif 80-85 , ſecunda und imitirten 50 — 
60 Al, echten Holländer 85—90 „, rheiniſchen ie na 
Qualität 5070 U, Limburger in Stücken von 1/1 
30—36 Al, Quadrat-Bachſteinkäſe 14-18 M für 50 Kilo 
franco Berlin. Gier, Beiahlt wurde: 2,00—2,15 M per 
Schock, bei 2 Schock Abzug per Kiſte (24 Schock). 


Schiſſsliſte. 

Neufahrwaſſer, J. Juni. Wind: S. 5 
Angekommen: Kreßmann (SD.), Kroll, Stettin, Güter. 
Geſegelt: Beendam, Bos, Emden, Hoc. — Staatsrath 

v. Brock, Zander, Boſton, Holz. . 
Nichts in Gicht. 


b Fremde. ’ 

Hotel du Nord. Rütgers a. Berlin, Ingenieur. Bühler 
a. Stuttgart, Candidat. Dirſchauer g. Nriefkohl, Rentier. 
v. Wittenburg a. Poſen, Geh. Reg.-Rath. Se. Exc. Graf 
a een 8 a. Kolen; Dber-Bräjident. Meſſerſchmidt 
a. Poſen, Reg.-Baumeilter. Frau Rittergutsbeſitzer Funck 
n. Sohn a. Gruppe. Zimmt und Schleſinger a. Breslau, 
Baum und Elkirſch a. Berlin, Bontoppidon a. Hamburg, 
üller a. Mainz. Fink a. Hückeswagen, Scheuermann a. 
Hamburg, Schmalenbeck a. M.⸗Gladbach, Metzger a. Mainz, 
Liebner a, Berlin, Bermann a, Frankfurt, Bielski a. 
an Schumacher a. Schmideberg, Beer a. Berlin, 

aufleute, 5 ! 
Hotel Engliſches Haus. Krug a. Flensburg, Fabrik- 
heſitzer. Pietſch nebit Gemahlin a. Memel. Vice-Conſul. 
Krafft a. Strasburg, Brem.-Lieutenant. Wurl a. Berlin, 
Morſtart a. Lahr, Liebrecht a. ie Mener, Conrad 
alle, Fehring a. Berlin, 


Frau Exc. v. Kleiſt n. Frl. Tochter a. 
Rheinfeld. Frau Amtsräthin Gerſchow a. Rathſtube. 


Pr. Stargard, Domänenpächter. Leicht a. 
Berun Delin a. Mainz, Molf a. Leiplig, Berner a. Zittau, 
Dehme a. Magdeburg, Rülf a. Aachen, Gahlbeck und 


Kantorowitſch a. Ber un, Steinert a. Königsberg, Schindler 
a. Greiz, Blahte a, Pr. Holland, Salewski a. Hirſchfeld. 
Schremmer a. Königsberg, Kaufleute. 


verwendet. 


parſam 
werden. 


Von allen Frauen auf's wärmſte empfohlen. 
Biſchofswerder (Marienwerder). Nach dreijährigem 
Krankenlager war mein Magen in einem ſolchen ſchwachen 
Zuſtande, daß ich ſozuſagen nichts mehr genießen konnte, 
ohne furchtbares Magendrüchen, Säure im Munde, ver- 
bunden mit Uebelkeit, zu bekommen. Durch den Ge- 
brauch Ihrer Schweizerpillen iſt mein Leiden vollſtändig 
gehoben, und kann ich daher die Apotheker Richard 
Brandt'ſchen Schweizerpillen als angenehmes und den 
Magen reinigendes Hausmittel beſtens empfehlen. Die 
Schweizerpillen werden in unſerer ganzen Familie ſeit 
3 Jahren als Hausmittel mit dem beiten Erfolg an- 
gewandt. Emma Teſchke, geb. Bomball. Die Apotheker 
Rich. Brandt's Gchweiterpillen find in den Apotheken 
a Schachtel 1 Al vorräthig, doch achte man genau auf 
das weiße Kreuz in rothem Feld und den Vornamen. 


[Den Beſuchern Berlins] kann das dicht am Gentral-. 
bahnhof Aelebtichtraße belegene Kotel Berliner Kof als 
dasjenige empfohlen werden, welches neben günſtiger 
centraler Cage ſeinen Gäſten ruhige, erquichende Wohn⸗ 
räume (Garken-Kusſicht) und bei aller Eleganz mäßige 
Preiſe bietet, — für Berlin eine Seltenheit! 


7 


Wie ärgerlich iſt es, wenn das Kochfleiſch nicht weich 
werden will, alſo der Waffen die Gefahr droht, daft 
fte eine flaue kraftloſe Waſſerſuppe und ein zähes Stück 
Fleiſch auftiſchen muß! Ein geringer Zuſatz von Danpele 
Rohlenſaurem Natron, etwa eine Meſſerſpitze voll auf 
jedes Liter Waſſer, kann dem Kochfleiſche zum Weich“ 
werden verhelfen. Was die Guppe betrifft, jo giebt es 
ein ganz unfehlbares Mittel. dieſelbe noch im letzten 
Moment kräftig und wohlſchmeckend werden zu laſſen: 
eine winzige Zuthat pon Liebig's Fleiſch⸗Extract reicht 

in, um der mißglückten Speiſe, beiw. Saucen und 

agouts aller Art. Wohlgeſchmack und Würze zu ver- 
leihen. Jede erfahrene Köchin wird dies 0 i und 
daher ſollte das echte Liebig'ſche Extract in keiner 
Küche fehlen. 8 

es 8 9 1 


Da der 27. Zuni, der unwiderrufliche Ziehungstermin 
der zum Beſten der Erbauung eines Hospitals in Neuwied 
peranſtalteten „Großen Lotferie des Frauenvereins zur 
Krankenpflege in Neuwied“ immer näher heranrückt, ſo 
wollen wir nicht verfeh en, auf die äußerſt günſtigen 
Chancen dieſer Lotterie, in weſcher 4000 Gewinne zur 
Verlooſung kommen, darunter Hauptgewinne i. W. von 
30 000, 20 000, 10 000 etc., ganz beſonders aufmerkſam zu 
machen. 5 5 

Da der Preis des Looſes nur 1 Al beträgt, jo dürfte 
riß 955 noch ſehr geringe Vorrath in kürzeſler Zeit ver- 
griffen ſein. 


„Friedrich Wilhelm“, Lebensverſicherung in Berlin. 
Jahresbericht, pro 1887. Einnahme an Prämien 
2.728 461,91 M, an Zinſen 289 530% Al. Für Gterbe- 
fälle wurden 985 106,78 l ausgezahlt, für bei Lebzeiten 
fällig gewordene Berfiherungskapitalien 103 711,62 . 
Baare Renten wurden 64.842,84 iu ausgezahlt. Die Re- 
ſerven find auf 8942951 N geitiegen; dazu kommt noch 
das Actienkapital mit 3000000 AM, Der Reinzuwachs 
ſtellt ſich auf 27107 Polizen mit 5310502 su Kapital. 
Der Geſammtverſſcherungsbeſtand Ende 1887 beträgt 
129 329 Polizen mit 65 885 148 M Kapital und 73042 . 
Jahresrente. 


es 


P 


Statt beſenderer Meldung 

Heute Nachmittag 3 Uhr eniſchlief 
nach langem, ſchweren; Leiden 
meine innig geliebte Frau 


Olga geb. Sundt, 
Danzig, 1. Juni 1888. 
Alfred Kerrmann, 
‚ Boftfehretair, 
zugleich im Namen der 
ſämmtlichen Hinterbliebenen 
Begräbniß Donnerſtag, Nachm 


2 Uhr, pon der Leichenhalle des 
(448605 


Trinitatiskirchhofes. 


Waldemar von Bugwargowskn 


in ſeinem noch nicht vollendeten 


57. Lebensjahre, was tiefbetrübt 


anzeigen 
anzig, den U. Juni 1888 
„Die Hinterbliebenen. 
mitiageT ihr, in neuapt wee. 
e 


Stadt-Fernſprech- 
kinrichtung in Danzig. 


Um die zum weiteren Ausbau 


richtung erforderlichen Vorbe- 


reitungen rechtzeitig treffen zu 


können, werden diejenigen Be- 


wohner von Danzig und Umgegend 


leinſchließlich Zoppot, Oliva, Lan 
fuhr und 
den Anſchluß i 
oder Geſchäftsräume an die Stadt 
Fernſprecheinrichtung wünſchen 


erſucht, ihre Anmeldungen 1 4 
an die 
hieſige Ober-Poſtdirection einzu- 
reichen. Die Anmeldungen haben] 


ſpäteſtens den 1. Jul 


unter Benutzung von Formularen 


zu erfolgen, weiche vom hieſigen 
Kaiſerlichen Telegraphenamt uf 


91 ſind. 


ie betreffenden Bedingungen] 


können bei der Kanzlei der Ober 
oſtdirection, ſowie bei dem 
5 eee eingeſehen wer 


Juli eingehen, ; 
laufenden Kalenderjahre nicht 
mehr zur Kusführung gebrach 
werden. 


irector. 
Wagener. 


Dampfer⸗Berbindungen 
zwiſchen Stettin und Colberg, 
Rügenmalbe, Stolpmünde, Danzig, 


Elbing, Königsberg i. Pr. (Kiew. 


Moskau-Aursk), Riga, (Moskau, 
Charkow, Zarizyn, 
Niſchni-Nowgorod), Helſingfors 
aubors: Kopenhagen, Flensburg 
dam, Antwerpen (Köln, 
heim, 0 Bingen, 
heim, Frankfurt a. M. etc.), 
Middlesborounh unterhält regel- 
mäßig Rud. Chrift. Gribel in 
Stettin. (109 


Mül- 


geilt alle 


Neufahrwaſſer), welche 
ihrer Wohnungen 


Anmeldungen, welche nach dem 
können im, 


2 \ FRANKF 
1 


Specialart Dr, med. Meyer! 


rten von äußeren, 


Nächſte Woche Ziehung. 


Inowrailawer 
Pferde⸗Looſe 
= nur 


| XI. Große 
Inowrazlamer Pferde⸗Verlooſung. 


Ziehung am 14. Juni d. J. 


Hauptgewinne: 


vierſpännige u. zweiſpännige Gquipagen 


i. W. v. 10,000 Mk. u. 5000 Mk. 


ſowie eine große Anzahl edler Reit- und 
Magenpferde und 500 ſonſtige werthvolle 


Inowrailawer 
Pferde-Looſe 


Gewinne. 


a1 Mark 10 Hart 


ſind, ſo lange der Vorrath reicht, zu haben in 


den durch 


lakate kenntlichen Berkaufsiteilen 


und zu beziehen durch 


Mark. 
11 Looſe f. 10 Mk. 


F. K. Schrader, Hanptagenkur, 


Hannover, Große Packhofſtraße 29. 


(Für Porto und Gewinnliſten ſind 20 Pfg. beizufügen.) 


In Danzig zu haben bei den Herren: Th. Bertling, Berber- 
ud. Kreiſel, 1 e Feod anten. 51.5 
riſeur, 
tto Kreſin, Kaſſub. Markt 6 
-Garderoben-Confection Breit. 


gaſſe 2, 
ecke, E. K. Krostewski, 5 
Friſeur, Nelzergaſſe 37, 

J. C. Silberſtein, Herren 
safie I, am Holzmarkt, R. 


Handlung, Holzmarßt 20 un 115 
Friseur, Caster 11m, und Kalkgalie 


Milchkannengaſſe 31, B. L 


gaſſe 32, G. Kopf, Cigarrenh 


Zoppot. 


In zwei 


1 


2 
* 
© 
- 
22 
2 
2 
An 
a 
= 
a 
2 
2 
ö 


in 


v. Kolkow, 


Weimar⸗Lotterie. 


Ziehungen 


2500 Gewinne i. W. v. 75,000 Mark 


Erſter Hauptgewinn 


5 i. W. v. 
25,000 Mark 
Mark. fur beide ziehungen gültig. Mark 
2.1. Zuni Nüchſte Ziehung 2.—11. Zuni 
Seen erbauen fe die Bürgen e 


Vorſtand der Ständigen Ausftellun 1 
9955 Weimar. 3952 


farrhof⸗ 


Breitgaſſe 12, E. Klönky, 


Co., Eigarren- 
6, K. Reimer, 
Eigarrengeſchäft⸗ 
Kaufmann, Weiden⸗ 
andl., 1. Damm 14 u. Gumm 


Biſenki und 
Abraham, 


9 waaren-Gpecial-Beihäft, Breitgafie 117, d Elst 
der hieſigen Stadt⸗Fernſprechein⸗ 125 ae one 29 


2 3iehung. 


Hvar 
Aasaasgeigl 


uszivdas 43 


1 


* 


nn Kgl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie. 


Die Erneuerung der Looſe zur 3. Klaſſe 178 ſter Lotterie, welche 


planmäßig, bei Verluſt des 


Anrechts, bis zum 14. 


Juni er., 


Abends 6 Uhr, erfolgt ſein muß, bringe in Erinnerung. 


Roſtow, 


Hamburg, Bremen, Rotter-| 2 
Mann-. L 


der deutschen 


d, LEIPZ 
Lin HAMBURG, a 5 
0 9 1 8 und prompte Beförderung 


Unterleibs-, Frauen- u. Kaut⸗ 
krankheiten jeder Art, feibſt 
den hartnäckigſten Fällen, 


2 


. ſeit vielen Jahres nur geipziger⸗ 


tirahe 91, Berlin, von 10 b 
Vorm. , 4 bis 8 4 55 re 


n 
aße und ſchnell, wohnhaft] 


Aus⸗ 


wärts mit gleichem Erfolge 


brieflich. (auch Sonntags.) 


Marienburger 
Pferde-Lotterie. 


Ziehung 9. Juni, 1. Hauptgewinn: 
Looſe 


Zweiſpännige Eguipage. 
d Al 3 noch kurze Zeit bei 
Th. Be 


rtling, 
Gerbergaſſe Nr. 2. (4431 


Marienburger 


Geld-Loiterie 


Se 


Bureau in Danzig: K. Dauter, 
Hl. Geiſtg. 13, Ging. Scharmacherg 


Slotfern. 


) amtl. Zeugaiſſe gratis durch die 


Burgſteinfurter Anſtalt. (A7 


| Prämlirt 1883. Grosse silb. Medaille 1887. 


Soldaten! Soldaten! 


„Eine abſolut zuverläſſige 
Darſtellung der Uniformen 
Truppentheile bringt unſer 
Militär-Album 


Man verlange ausdrücklich 
Prehn's 


andmandelkleie, 


C ͤ KVA 
welche sich wegen ihrer Vorzüglich- 
keit gegen Röthe der Haut, Finnen, 


ı| Pickein, Mitesser, Hitzblättchen etc. 


in der 


ganzen Welt BEE 


1 glänzend eingeführt hat. 


A 
il 
d v 
Das ſuchte ich läugſt 
ſagt jeder Soldgtenfreund, 
der dieſes Merk ſieht. 
Probe, 8 Daritellungen ent- 
altend, verſenden wir gegen 
inſendung von 80 Pfg. in 
Briefmarken frco, 3 Brobe- 
tafeln mit 26 Daritellungen 
für 2 MM franeo. 

‚Berlin NW., Unter den 
Linden 44 336 
Kunſt-Anſtalt 
$. int u. 2: 


Wollmarkt in Thorn 


am 13. und 1k. Juni er., bei 


rechtzeitiger Anmeldung Lagerung 


in bedachtem Schuppen. Jede 


Zufuhr iſt beim Auffahren auf den]? 


Wollmarkt ſofort dem Beamten 


der Handelskammer anzumelden. 


Auflieferung am 11. u. 12. Juni. 
Waagen, Telegraphenamt, gute 
Restauration auf dem Wollmarkt. 
3115) Die Kandelskammer 


Herren Gebr. Gehrig, 
Hoflieferantenu. Apotheker, 
Berlin S W., Beſſelſtr. 16 


ſiogene pPrimg⸗Kualität empfiehlt 
iu kaufmänniſchen Preiſen (4452 


} Hochachtungsvoll 
L. Weinreben Königſtr. 154 
Prenzlau, 16. Decbr. 1883. 
In Danzig ächt zu haben 
in der Apotheke zur Alt⸗ 
ſtadt, Folzmarkt J. 


Büchse zu 60 Pfg. und 1 Mark. 

Zu haben in Danzig bei den 

Herren Albert Neumann, Carl 
Schnarcke, Carl Paetzoid. 


RR 


Die berühmte 2 175 : \ 
Jo tor Alber ti's 
Seife 


iſt die einzige Toiletteſeife, welche 
Pickeln, Sommerſproſſen, 
Hautröthe de. ſchnell und ſicher 
entfernt und eine ſchöne, zarte 
Haut erzeugt. Man beſtehe aber 
auf die echte Doctor Alberti'sche. 
(hc 50 Pf., 3 Pc. 25 M) 
In Danzig nur echt bei 
Herren Albert Neumann, 
Langenmarkt Nr. 3, Carl 
Bagehold degaſſe nr. 28. 


Selbstgeherbsteten garantirt rei 

Roth-Wein à Liter 90 Pf., EX 
Weisswein à Ltr. 60 5 
Probefässchen von 25 Lit. geg. Nachn. 


t haukaſiſch. Bil 
dem buſſiſch. Bez inal⸗ Wer 


fahren bereitet, ſowie 


trockne Keſirpilze 


zur Gelbſtbereitung, direct be- 


Hermann Lietzau, 
Apotheke und Droauerie. 
Meine eleganten 


Privat-Fuhrwerke, 


Braek und Kaleſche, 


empfehle zur gefl. Benutzung. 
Nah. chi 


Alweg) und Steindamm 12 13. 


Fritz Ritter, Weinbergbes. Kreuznach|Rh. | & 


Schilfgaſſe 1, (Thor⸗ 


H. Gronau, 


Königl. Lotterie-Einnehmer. 


Engl. Potter Braces, 
Engl. Mikado Braces, 


dehnbarste und leichteste 
i Träger Mk. 2,25. 

u Prof. von Esmarch's Träger, 
ämmtliche andere Sorten 
starker Träger. 

teparaturen werden gut und f& 
schnell besorgt. 
\.HoramannNachfl. 
V. Gryiewiez, 

Langgasse 51. 


Sam 


5 für 
Garten- Illumination 


in den 
„ Facons 


un 
größter Aus wahl 
empfiehlt zu e 
en gros u. en detail 


C. Lankoff, 


G. W. Fahrenholtz Nachflg., 
EB Denen dr 8. Ar 


Neuheiten! 
= Scherzbilder 
mit wirklichem Knalleffekt 

Serie I Serie II 


i 
für Kinder. für den Kneiptiſch. 
Mappe von 10 Stück 25 Pf. 


Schwiegermutter, 
Bexirbild, Stück 25 Pf. 


Boulanger’s Mari 


nach Deutſchland 
Scherzb.ld, Stück 10 Pf. 


35 verſchiedene Vexirbilder, als: 
Wo ift mein Bruder etc. etc. 
Stück 10 Bfennige 
empfieh 


L. Sankoff, 


G. W. Fahrenholtz Nachflg., 
3. Damm Nr. 8. (4456 


3. Grosse Wollwebergasse 3. 


U Specinlgeschäft 


ò. technische 


A 


f. Gummiwaaren Jh 
B; Artikel |} 
A ann 


Es N 


Malerarbeiten 
und 
Hausanſtrich 
führt ſauber, ſchnell un 
billig aus (4384 5 
Hermann Michaelis, 


Maler. 
Frauengaſſe 31 part. 


Fir 


Wilhelm“ 


„Friedrich 


„ Reichsmark 3,009,000 
any sel 


25,885,148 
0 73,042 


[2 


q Feen Ne © 


.- 11,780,260 


Die Geſellſchaft ſchließt Rerfiherungen auf das menſchliche Leben 
in allen gerriinichten Formen gegen mäſſige Prämien ab, insbeſondere: 


Jerſichexängen auf den Todesfall mit und ohne Gewinnantheil, 
Leiurenien- und Penſions-Berſicherungen, 
Alterverforgungs- und Kusſteuer-Verſicherungen. 


„Frofgegte. Antrags- Formulare und nähere Auskunft bereit 
willigſt und koſtenfrei bei ſämmtlichen Vertretern, ſowie durch die 


General⸗Agentur Danzig, 


N. Bielefeldt. 
Bureau: Vorſt. Graben 12/14. 


Solide und tüchtige Vertreter werden jederzeit unter vortheil- 
haften Bedingungen angeſtellt. 4 


JPeutſche 
Militairdienſt Herſicherungs⸗Auſtalt 


in Hannover. a 
4 
t 


0 Breilen ausgeführt. 


gründet 1863. 


Stangen ſcht Geſelſcaftsreiſen b 


Schweden und Norwegen: 


17. Juni 20 Tage, 1200 l Nordcap; 16 Tage 400 AM; 
Juli 10 - 1500 „ Norbeap u, ſchönſte Tandtouren; 
10. Juli, 29 - SSOM Stockholm, Ehriſtiania (Ringerika 
15. Juli, 28 1050 ordcap oder Landtour; 
2. Kuguſt 20 550 H Stockholm, Ehriſtiania (Ringeriſa 
11. Juli u. 1 Auguft, 7 Tage, 125 „, Stockholm u. Wisbn. 
Im Preiſe: Fahrt, Führung, Hotel, Verpflegung, Ausflüge ee; 
a Proſpecte gratis in 4448 


Carl Gtangen 5 Reife Bureau, 


Berlin Mohrenſtraße 10. 


Zum Beginn der Bauſaiſon 


halten wir unſer Lager 


ſämmtlicher Baumaterialien 


angelegentlichſt empfohlen. Namentlich offeriren wir: 
Portland Cement, diverſe Ia. Firſtpfannen, 


arken, ſchwed. und poln. Kien⸗ 
Id. engl. Steinkohlentheer, theer, 
Asphalt-Dachlack, - engl. Dachſchiefer, 

- dopp. asphalt. Dah- | innen und aufen glaſirte 
pappen, Thonröhren, 
dopp. asphalt. Klebe ⸗⸗ 

. Pappe, \ 5 
Klebemaſſe, 

- Solsemene 

- Goudron, 

- hanno». Limmer-fisphalt, 
- ie in 


löcken, 
—ſchwed. Kronpech, 
- Mauer- u. Stuck⸗ ups, 
- Trottoir- u. Eiſenklinker 


Id. holl. Dachpfannen vom Lager und aus ankommenden 


ff 
N 5 ber 


und ungeſch., 
ſchwed. Granitſtufen, 
7 wellen u. Pflaſter⸗ 
ſteine, 
- Chamotteſteine, Marke 
Ramſan u. Snowball, 
Carbolineum. 


Ferner offeriren wir als Vertreter der renommirten 
Hamburg-⸗Berliner Jalouſie⸗Fabrik Jalouſien neueſter 
Conſtruction. (2598 


A. Schultz u. Co., 
Asphalt-, Dachpappen- u. Holzcementfabrik, 


Comtoir: Brodbänkengaſſe 30. 


Prämürt: Brüssel 1876, Stuttgart 1881, 


» Porto Alegre 1881. 


* 

s Pepsin-W 
eie Burk’s Pepsin- Wein. 
(Pepsin-Essenz, Verdauungsflüssigkeit.) 

e In Flaschen à ca. 100 gr. M.1.—, 4 250 gr. M. 2. —, 
A „Ma } 700 gr. M. 4. 50. 
Die grossen Flaschen eignen sich wegen ihrer Billigkeit zum Kurgebrauch. 

Ein wohlschmeckendes, mit griechischem Wein bereitetes., diäteti- 
sches Mittel, dienlich bei schwachem oder verdorbenem Magen, Sod- 
brennen, Magenverschleimung, bei den Folgen des übermässigen Genusses 
von Bier und Wein etc. 

Kan verlange ausdrücklich: „Burk’s Pepein- Weln“ und beachte 
die Schutzmarke, sowie die jeder Flasche beigelegte gedruckte 
2 Beschreibung. a 


Stahlbad 
2 0 ® 
„Victoria“. Mitzacker 
an der Elbe, Bahnstation (Provinz Hannover) zwischen 
5 erlin und Hamburg. 
Wirksamstes Eisenwasser. 
Waldgegend. 
3 gold. Medaillen etc. Hohe Anerkennungen. — 
16 Hotels, grösster Comfort, billige Preise. "Theater. 


Bäder aller Art. 3 Aerzte. ‚Versand 25/1 Fl. 11,25 U, 
25/2 Fl. 8,75 M incl. Verpackung. (2122 


egen Blutarmuth, Rleichsuchtet 


Schönste 


lofferirt 


Ichlhnol-Seiſe 


Tisacren-Import. 


von Bergmann u. Co., Frankfurt] Für ein älteres Havana Import- 
„und Berlin, wirkſamſtes haus in Hamburg wird ein reprä- 


9. M 

Piiſtel gegen Nerven. rbeumalich 
und gichtiſche Leiden, 
ſowie gegen Flechten, 
schläge elc. 


Wir liefern zur 


Beerenwein- 


Bereitung (Obſt. und Trauben 
wein) Preſſen von M 5 

20 an, Obſtmühlen, 
und 


„Gnitem Dr. Ryder“. 


Ph. Manfahrt u. Co., 


Dirſchau, 


Chaufſeeſtr. 24 
Frankfurt a 25 0 £ 


Spedition u. Ber- 
ladungsgeſchäft 
H. Milchſack, 


Köln a. / Rh. u. Ruhrort. 
eee 


Gut und ſtark gearbeitete 


Wäſchedrehrollen 


in allen Größen, 
Geldſchränke, 
Decimalwaagen, 
Viehwaagen 


bei 3jähriger Garantie vorrähtig. 
zu ſoliden 
(1281 


Reparaturen werden 


Mackenroth, 
Decimalwaagen⸗Fabrikant, 
Fleiſchergaſſe 88. 


Zweimal trieurte 
kleine Saat - Gerite 


verkäuflich in Rerin p. Straſchin. 


300 Ctr. ausgeſammelte 
große Daber⸗-Kartoffeln 


in beſter Qualität verkäuflich 
Dom. Lukoſchin 
4410) b. Hohenſtein Weſtpr. 


3 fahrbare Soremobilen 
a 10 Pferde ſofort betriebsfähig 
kauf- oder miethsweiſe 
billig 5 (4316 
J. Moſes in Bromberg. 


Vieh jeder Art "id Iofort 


Weide genommen. Zu erfragen b. 
& A. Schwedland in Rufſocyn 
per Bahnſt. Langenau Weſtpr. 


3 kernfette Stiere 
und 2 Bullen 


ſtehen zum Verkauf. 
Mielenz bei Altmünſterberg. 
4300) Bielfeldt. 


Günſtiger Kauf. 


50 Kühe, 600 Schafe etc., guten 
meiſt maſſiven Gebäuden, elesan- 
tem neuen comfortablen Wo 
hauſe, e in beſtem ? 
ſtande, ſoll beſonderer Berhält- 
niſſe wegen für 280,000 Mark 
mit 45 bis 60,000 Mark An⸗ 
ahlung ſchleunig verkauft wer⸗ 
en. Winter- u. Sommerſagat 
1215 ſchön, Offerten sub M. 16816 
befördern Kaaſenſtein u. Vogler 
Königsberg i. Br. (4425 


Rittergutsverkauf. z 


gs Rittergut Liſſau 0 
in Weſtpreußen, groß circa 2670 
Morgen, wovon ca 2029 Morgen 
Acker, ca. „3 Morgen Gärten, ca. 
88 Morgen Wieſen⸗ ca. 24 Morgen 
Weide und ca. 388 Morgen Hol: 
und Schonung, iſt bei 50000 Al 
Anzahlung ſofort verkäuflich. 

Selbſtkäufer wollen ſich an die 
unterzeichnete direßtion oder deren 
Adminiſtrator Klein zu 
wenden 


den 1. Mai 1888. 
Die Direction der Preußiſchen 


Podagra, 
„ Hautaus- Be! ) 
Vorräthig a Stück guirten Kreiſen der Brivatkund- 
60 Pf. bei Albert Neumann. 


an, 

gushaltungs-Saftpreſſen, von 
M . Obftmilhlen, ObH= 
Gemüſe Därr- Apparate, 


Berlin N. 


al 
Berlin, W. 4. gaiterhof-Gtr, 2, 


eſſentationsfähiger Herr als Ver⸗ 


treter geſucht, welcher die nöthigen 
Bekanntſchafken auch in den hiſtin⸗ 


ſchaft zu bieten vermag. Gef. Off. 
Sub H. 74 durch Kaaſenſtein 
u. Vogler, Kamburg erbeten. 


000 d 5 % zur JI. Stelle 
auf ſchönes Landgrundſtück (Werth 
das Dreifache) ſofort geſucht. 
Gute Gegend. Agenden perbeten. 
Offerten unter Nr. 3471 in der 
E Zeit bet. 


Ein in d. Hl. Geiſtg. gel. Grund ⸗ 
ſtück iſt mit Thlr. 1000-2000 
Anz, fogl. zu verk. dr. v. Gelbit- 


käufern u. 4476 an d. Exp. d. 31g. 


N Für die Stadtcapelle Coerlin 


werden 


NB. fluch 
Aufnahme, 


1 tücht. junger Mann 
findet in meinem Geſchäft Stellung. 
Georg Möller, 5 
Cigarren en gros & en detail, 
4483) Brodbänkengaſſe 48, 
Ein Volontair od. Eleve wird 
für ein großes Gut (vier 
Vorwerke) i. Oſtpr., ½ Ml. von 
Stadt u. Bahnhof, gegen Beniton 
geſ. Branchen: Dampfbrennerei u. 
Meierei, Dieh-, Dferde-, Chmeine-. 
u. Schafzucht. Gefl. RR unter 
4485 in der Exp. d. Ste. erbeten. 


Suche für mein 
Colonial- u. Delicateßz⸗ 


waaren-Geſchäft 


einen Lehrling 
mit guten Schulkenntniſſen. (4482 
A. W. Prahl. 


Gegen hohe Proviſion wird 
ein 


Vertreter 


geſucht, welcher die öſtlichen Pro⸗ 
vinzen regelmäßig beſucht und 
geneigt iſt einen hauptſächlich 
Son ale gekauften 
tikel mitzuführen. 

Gefl. Offerten unter L. F. 3 
N Bonn b (4 
ir uchen für un] 
fackur-Wäaren-Geſchäft einen 


tüchtigen Verkäufer, 
volldenemen mach ite (ele 


| Geſchw. Berent 


in Berent Weſtyr 


Ein tücht. Reiſender 
für landwirthſchaftliche Maſchinen 
findet dauernde Stellung. 


Maſchinen-Fabrik 


A. Horſtmann, 
Preuß. Stargard. 


Suche von Tofort einen jungen 


gebildeten Mann aus anitän- 
diger Familie als Kofinſpektor. 
Adreſſen bitte unter Nr. A414 dieſ. 
Zeitung einzureichen. 


Suche zum 1. Juli cr. einen 


Commis, 


üchtiger Verkäufer, der Colonial. 
anche wenn möglich mit 
Stabeiſen und Eiſenkurzwaaren 
vertraut, der polniſchen 9 95 


kam, Reg.-Bez. Cöslin. 
Hermann Gube. 


. . 
96 NEN ee } 1 0 
eſchläge, Nadeln etc. etc. 55 
Rabatt gel Gefl. Off. sub 8677 an 
Rudolf Moſſe, Leiptig erbeten. 
Suche perm. jedoch nur ge-- 
diegene Kräfte für die 


Materialwaaren-Brauche. 
E. Schulz, Fleiſchergaſſe 5. 


Eine gepr. Lehrerin 


Bestes Mittel zur Hautpflege!! 


Abwaschbarer Teiletteereme. 
Das unftreitig beſte, unſchädlichſte und ſicherſte Mittel zur 
Erflelung und Erhaltung eines reinen Zeints, ſowie zur Ner⸗ 
hüfung ſpröder Haut iſt (2585 


Canz’sches Mollin. 


Daſſelbe iſt im Gebrauch Gr. Maieſtät des Gultans Abdul Hamid, 
Ihrer Durchlauchten Fürſtin und Fürſten Bismarck etc, etg und 
von ärztlichen Autoritäten als einziges durchſchlagendes Mittel 
für obige Zwecke empfohlen. Ju haben a Dofe Al 1 in Apotheken, 
beſſeren Drogen- und Parfümerie⸗Geſchäften, ſowie direct durch 
die Fabrikanten Th. Canz & Co., Leipzig. 

2 b theker Hermann Sietzau. 


| 19500 Mark 
find auf ſichere Hypothek für lange Zeit 


zu vergeben. 5 
Das Nähere ſagt die Expedition dieſer Zeitung. (4407) 


Renten -Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Beſitzung von ca. 230 Morgen, 
> Yı Meile von Danzig, Milch- 
wirthſchgft, ſoll Todesfalls halber 
auf 6 Jahre verpachtet werden. 
Näheres bei Herrn Morin Gie⸗ 
febrecht, am Troyl Nr. 1, gegen 
über dem Milchpeter. (4465 


wünſcht gegen mäßiges Ho⸗ 
norar FNachhilfeſtunden zu 
ertheilen. 
gefl. rien unter Nr. 3472 
EN ae Expedition dieſer 
Jeitung entgegen. 
i t empfohlene Klapier⸗ 
SE il 
u beiehen. Gef. 
u. 11169 E d. ER d. Ztg. erb. 
ehle e. beſcheid., anſt. 
105 Mägch. m. recht guten 
ugn. als Gtüße d. Hausfrau 
bei Kindern, ebenſo Wirth in. 
f. d. Stadt u. Land, Dienſtper⸗ 
ſonal jeder Art m. g. Zeugnillen 
M. Sepſchinski, Heiligegeiſtg. 50. 


— —— nn ner 


in junger Mann, Materialift, 
Echt unter beſcheidenen An⸗ 
bei Einſendung vonſſprüchen vom 
10 Pf. in Marken. Adreſſen unter 
Beſitzer Wallner, tion dies 
Spiergſten per Loetzen Oſtpr. N 


$ ein Mädchen im Alter von 

Ein Reitpferd, h F 30 Jahren, moſaiſch, wird ein 
Grauſchimmelwallach, 4“ groß, 
fehlerfrei, vorzüglich geritten, her- A ) N I, 17 
vorragendes Gangwerk, truppen entweder gegen monatliche Nemu- 
fromm, Preis 1000 Mark zu ver- neration oder gegen einmalige 
Ran en. ; 5 En 9 auf Lebenspaue Se 

äheres zu erfragen bei Georg geſucht. 5 ; 25 
Diener, Ahorn, Chunmaderfir. Gef. Offerten . Michaelis, 
Einen ſchönen Kühner kund T iaeni, 2 
reine Racce, ein Jahr all Z wünſche eine gebitbefe, 
und ein großer, böſer Kofhund Geſelligkeit liebende Dame 
ſtehen billig zum Verkauf. den Sommer hindurch, oder 

äheres in der Expedition einige Monate, in mein Kaus 
dieſer Zeitung. (4308) gufzunehmen, gegen mäßige Ben- 
S / oserzettonen geht seldrelien unter notre 
en kleiner Geldichrank mirbihung nimmt die Expedition dieſer 

gekauft. Offerten unter 4477 Zeitung entgegen. 
in der Exped. dieſer Zeitung erb. 

Kaufgeſuch! 


qyortedtailengafie 6 iind eleg. 
Ein Gchleppdampfer|r 


Nr. 4470 in der 
Blattes erbeten 


möbl. Zimmer, auf Wunſch 
mit Burſchengelaß, z. vermiethen. 


von 40 bis 50 indicirten Pferde⸗ 
kräften. Muß in gutem Zuſtande 


15. Juni Stellung. 


ein. 
Offerten zu richten an 
Capt. J. K. Roſenau, 


Bremen, Balmenitraße 8. 


Eine Fiſcherei 


von 2000 bis 3000 Morgen wird 
pachten geſucht. 
453 an die Exped. 


auf 18 Jahre * 
Offerten unter W. 
d. Ztg. f. Hinterpommern in Stol 
erbeten. . 


Dip 
412 


Heute Dienſtag den 5. Juni: 
Großes Concert 
der Elite⸗Capelle v. Ottmarßeraidı. 
Anf. 6 Uhr. Entree a Ber. 80 Pf. 
Familien - Billets a 4 Perſonen 

M vorher zu haben bei 


1,40 Hrn. 
Ziichler daſelbſt. GA 


— Fe 


Druck und Verlag 
von g. . Kafemann in Danzig. 


N 


0 


i 


